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Perdacht und Schuld.
Erzählung von % H r n y.

3.
An einem Novemberabend bei heftigem Schneegestöber

kam ein Fremder im Städtchen Frainstein an.
Er ließ seinen Schlitten dort zu¬

rück und wänderte, trotz der Gegen¬
reden des besorgten Gastwirthes und
ohne den neugierigen Fragen desselben
nach Woher und Wohin die mindeste
Beachtung zu schenken, zu Fuße weiter,
i Der Fremde war ein Mann von
beiläufig fünfunddrcißig Jahren mit
sonnverbranntem Gesicht, schwarzem
Haar und Bart und dunklen Augen.
Nicht lange beschien das flackernde
Acht der Frainsteiner Straßenlaternen
bie sehr hohe, schlanke, aber breitschul¬
terige Gestalt des fest und sicher da¬
hinschreitenden Herrn. Bald lag das
Städtchen hinter ihm.
r Ten Weg nach dem Schlosse mußte
er gut kennen, denn trotz Dunkelheit
und Schneesturm vermied er die bei
solchem Wetter nicht ungefährliche
Abzweigung desselben nach der Schlucht
an der Flußseite und stand bald wohl¬
behalten auf dem Schloßplatze. Jetzt
schritt er nicht nach dem in schwachen
Umrissen sichtbaren Portale , sondern
wandte sich rechts und ging durch den
rlhvrbogen nach dem Wirthschaftshofe
mit dem rückwärtigen Schloßeingange,

i Hier empfing ihn lautes Hunde-
gebcll. Er achtete dessen nicht, bis
plötzlich heller Lichtschein in seine
Augen siel und unnrittelbar darauf
un großer, schlanker Hund mit freudi-
Aem Gebell in ungestümen Sprüngen
uus ihn zugelaufen kam und ihn mit
Liebkosungen überhäufte,

j . „Nello, Nello, was hast du?"
^agle eine Stimme und ein alter
sNann trat über die Schwelle der ge-
Mlneren Thüre. „Alle guten Geister,"
5? er, „bewahret uns vor Spuk!

»ete der Andere. „Unten will ich bleiben, wie sonst. Ich
möchte so wenig als möglich an die traurige Veränderung,
welche hier vorgegangen, erinnert sein, ehe ich mich ein
wenig eingewöhnt habe. Ist meine alte Kajüte noch un¬
verändert?"

„Das will ich meinen, Herr Kapitän!"
Der alte Diener öffnete eine Thüre und ließ den Herrn

cintreten.

-- für ein Schiff geht da vor
Anker?"

ki »Bekannte Flagge, Alter," ent-
Sfgnete der Kommende, „gehört in
d'-!en Hafen!"

»Kanonen los ! Es ist Herr
Aston so, unser gnädiger Herr. O,
r *Bmeine alten Augen diese Landung
Nch sehen dürfen! Aber was ist das
N ein Brauch, so bei Nacht und

ebel, bei Sturm und Schneegestöber
^ )>stahren, Herr Kapitän!"
fc. Der alte Mann zog den Fremden
.das  Schloß, nahm ihm den schnee-

deckten Mantel ab und wollte ihn die
^ppc hinanführen.

a , "^ ie Wohnung des gnädigen Herrn
»ick. bereit," sagte er, „obgleich wir

At wußten, wann und ob er kommt."
»Nicht hinauf, Beppo," entgeg-
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„Ah, sogar ein Feuer im Kamin!" rief dieser überrascht,
worauf Beppo selbstbewußt erwiederte:

„Es brennt jeden Abend, seit wir hier Winter haben.
Wenn der Dienst drüben gethan war, und er ist jetzt bald
gethan, setzte ich mich manchmal herein und dachte an mei¬
nen Kapitän — an den todten Kapitän Vater , und den
lebenden Kapitän Sohn."

„Das war brav, mein Beppo. Du bist noch der Alte.
Dein Anblick ruft mir die lieben ver¬
gangenen Zeiten in's Gedächtniß, die
Tage, welche ich nie vergessen konnte.
Unten im Städtchen begegneten mir
lauter neue Gesichter. Um so mehr
freut es mich, Dich wieder zu finden.
Bist, trotz Deiner Jahre , noch ein
flottes Schiff."

„Ein bischen leck, Herr Kapitän,
aber noch seetüchtig."

Während der junge Mann dem
alten Diener wiederholt die Hand
schüttelte, läutete es im Korridor.

„Das Fräulein wird den Theo
nehmen wollen," erklärte Beppo. „Ich
werde die Ankunft des gnädigen Herrn
melden."

„Wozu das? Ich überrasche Ger¬
trud. Ich bin begierig, das kleine,
schmucke Segelschiff, wie wir sie immer
unter uns nannten, wiederzusehen.'
Sie ist doch gesund?"

in "I".
Der junge Mann eilte an dem

Diener vorbei durch wohlbekannte
Räume bis in den kleinen Salon , wo
seine dahingeschiedene Tante immer
ihre Abende zugebracht hatte.

Auf der Schwelle des Zimmers
blieb er stehen. Die Erinnerung an
die Verstorbene, die dem verwaisten
Neffen viele Jahre hindurch eine
Mutter gewesen, übermannte ihn. In
seinem wettergebräunten Antlitz zuckte
es, mit feuchtem Auge blickte er nach
dem leeren Platze in der Sophaecke,
dann nach dem Mädchen am Tische.

Gertrud hatte das Gesicht abge¬
wandt, er sah nur ihr volles Haar
und die seine weiße Hand, welche den
gesenkten Kopf stützte. In seinem
Gedächtnisse lebte ein anderes Bild
von Derjenigen, für welche er die
herzlichste Freundschaft empfunden
hatte und noch empfand.

„Gertrud!" rief er leise, als sie
sich immer nicht regte.

Mit einem Schrei sprang sie jetzt
auf, hob, wie abwehrend, die Hände
empor und blickte ihn aus weit geöff¬
neten Augen erschreckt an.

„Verzeihen Sie , daß ich Sie un¬
angemeldet überrasche, liebe Gertrud,"
sagte er näher tretend, und bot ihr die
Hand. „Sie erkennen mich nicht wie¬
der? Sie wissen nicht, wer ich bin?"
fragte er daraus beffemdet, als sie
noch immer regungslos dastand und
ihn, ohne ein Wort zu sprechen, an¬
starrte.

„Herr Kapitän Alfonsod'Eftrelli,.
83
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der lang erwartete Besitzer von Frainstein," entgegnete sie
endlich, wie aus einem Traume erwachend, und legte ihre
Rechte in die seinige.

„Heißen Sie mich willkommen, Gertruch" bat er weich.
„Sie müssen dieß jetzt allein thun, meine Tante ist geschie¬
den aus diesen Räumen; sie kehrt nie mehr zurück, ihren
Platz dort einzunehmen."

Er ließ des Mädchens Hand loö und senkte tief das
Haupt. „Sie starb und hatte keine Ahnung davon, wie
heiß die Reue in meinem Herzen brannte," fuhr er fort,
„sonst hätte sie meine Briefe nicht steis nneröffnet zurück¬
gesandt. Jetzt ist der Tod zwischen uns getreten. Es gibt
keine Sühne mehr für meine Schuld. Stic kann ich die
Verzeihung der Dahingeschiedencn mehr erlangen — nie
— nie!"

„Meine Wohltäterin hat Ihnen vergeben, sie hat in
alter Liebe Ihrer gedacht," sagte Gertrud tröstend, „in der
letzten Minute ihres Lebens rief sie nach Alfonso. Im
Stamm der theuren Todten begrüße ich Sie hier, Herr
Kapitän, in Ihrem Eigenthume, als den neuen Herrn von
Frainstein."

Nachdem der junge Mann ruhiger geworden war und
am Tische Platz genommen hatte, klingelte Gertrud und
bestellte das Souper. Sie selbst bereitete den Thee. Alle
Fragen des Seemannes nach der Verstorbenen, deren Leben
und Leiden beantwortete sie erschöpfend und ruhig in ihrer
schlichten Weise. Endlich fragte sie:

„Sind Sie allein gekoinmen, Herr Kapitän?"
„Allein," entgegnete er.
„Wird Ihre Frau Gemahlin bald hier eintrefsen?"
„Vermuthlich," erwiederte er, und als ihn das Mädchen

forschend anblickte, sah sie, daß sein Antlitz finster war, seine
Stirne gefaltet.

Sie fragte nicht weiter.
Der neue Gutsherr zeigte sich im Verlaufe des Ge¬

spräches über die Verhältnisse in Frainstein gut insormirt.
Als Gertrud hierüber staunte, meinte er:

„Andere Leute waren in ihren Mitthcilungen nicht so
karg wie Sie , mein Fräulein. Vetter Frainstein schrieb
mir oft und eingehend. Sie besitzen einen treuen, ergebenen
Freund an ihm."

Da sie keine Antwort gab und die Augen gesenkt hielt,
fuhr er nach einer Pause fort: „Alle Menschen, die Sie
kennen, haben Sie lieb, Gertrud, meine Tante besaß in
Ihnen eine Tochter, die sie mit Aufopferung pflegte, ihr
mit kindlicher Zärtlichkeit zugethan war. Warum nur
machte die Verstorbene kein neues Testament? Es hätte
anders lauten müssen, als das alte. Es ist eine Ungerech¬
tigkeit, daß ich der Erbe sein soll nach Allem, was geschehen
ist. Gertrud, gestatten Sie mir wenigstens mit Ihnen zu
theilen. Mich drückt der Reichthum, wenn Sie arm bleiben.
Stehmen Sie die Hälfte des Vermächtnisses Ihrer Pflege¬
mutter von nur an ; ich bitte Sie darum."

Das Mädchen hatte sich erhoben. Sie stand vor dem
jungen Manne in gebietender Haltung und sah ihn strenge
an. „Würden Sie einen ähnlichen Antrag von mir hören
wollen, wenn der Fall umgekehrt wäre?" fragte sie.

„Rein," entgegnete der Seemann offen.
„Dann schenken Sie mir die gleiche Achtung, die Sie

beanspruchen, und lassen Sie mich solche Worte nie wieder
hören, Herr Kapitän."

„Verzeihen Sie , Fräulein Stauffacher. Es war un¬
recht von mir, Ihnen einen solchen Vorschlag zu thun. Aus
Ihrem ganzen Wesen spricht Charakterstärke. Vergeben
Sie meinen ungeschickten Versuch, Sie wie ein schwaches,
hülfsbedürstiges Kind zu behandeln."

Sie neigte das Haupt und reichte Alfonso die Hand.
Er blickte tief in ihre dunklen, unergründlichen Augen.
„Wie sehr haben Sie sich verändert, Gertrud!" sagte er.

Sie nahm ihren Platz wieder ein. „Die Zeiten ändern
sich," entgegnete sie ruhig, „und die Menschen mit ihnen.
Fünf Jahre sind eine lange, lange Zeit."

„Lange genug, neue Freunde zu gewinnen, die alten zu
vergessen, nicht wahr, mein Fräulein?"

„Ich sprach nicht von Veränderungen unserer Gefühle
und Empfindungen, Herr Kapitän. Tie Jahre aber reifen
und entwickeln den Charakter. Ein Kind von siebenzehn
Jahren kann nicht denken und handeln, wie ein Mädchen
von zweiundzwanzig."

Erregt antwortete er : „Eine Uebereinstimmung im
Temperament, in der Art , im ganzen Wesen herrscht doch
gewöhnlich. In Ihnen aher würde Niemand die heitere,
geschäftige, lebhafte Gertrud, die Sie einst gewesen, er¬
kennen— Niemand!"

„Das mag sein. Ich bin ernst geworden, erscheine kalt
— und darum meinen auch Sie , ich müßte der Freunde
vergessen haben."

„Und ist dieß nicht wahr, Gertrud?"
„Nein."
„Sie haben mir Ihre Freundschaft bewahrt trotz alle¬

dem?"
Gertrud athmete tief auf, daun reichte sie dem jungen

Manne die Hand und sprach: „Gewiß, und ich will Ihnen
dieselbe immer bewahren. Sie ist fest und treu, wenn sie
sich auch nicht in der kindischen Vertraulichkeit der alten
Zeiten äußern kann."

„O , Dank, Dank, Gertrud! Sie haben keine Ahnung,
wie noth es mir thut, an die Freundschaft eines edlen
Herzens zu glauben."

„Aber jetzt wird es Zeit sein, für Ihre Bequemlichkeit

zu sorgen, Herr Kapitän," sagte das Mädchen ablenkend
und klingelte. „Sie werden ermüdet sein, da Sie so schnell
gereist sind. Morgen werden L-ie Ihrer ganzen Kraft
bedürfen. Sic müssen sich in Ihrem Besitzthnm imtalliren.
Alles wird sich beeilen, Sie zu begrüßen. _ Man wird den
Schloßherrn mit Besuchen und Geschäften überhäufen.
Darum ist es besser, Sic begeben sich zeitig zur Ruhe.
Beppo wird Ihr Gepäck gewiß bereits geholt haben. Ah,
da ist er selbst!"

Der alte Diener war eingetreten und meldete, daß der
Schlitten gelandet und abgetakelt sei und daß Herr Kurt
von Frainstein den gnädigen Herrn zu sprechen wünsche.

Mit großer Herzlichkeit begrüßte der Amerikaner den
neuen Gutsherrn auf dessen Zimmer. Die beiden jungen
Leute machten es sich anr lodernden Kaminfeuer bequem,
nachdem der alte Matrose Stühle zurecht gerückt und auf
Geheiß seines Herrn einige Flaschen edlen Rebensaftes auS
dem Schloßkeller heraufgeschafft hatte.

„Auf gute Freundschaft, lieber Vetter!" rief der Ameri¬
kaner und hob das gefüllte Glas empor. Der Kapitän
that Bescheid.

„Es ist Zeit, daß wir aus dem Provisorium heraus-
kommen, daß der Herr von Frainstein seinen Einzug hält.
Solch' ein großes Gut kann die Hand, den Kopf des Be¬
sitzers nicht entbehren, ohne Schaden zu leiden," sagte
Frainstein. „Warum haben Sie so lange gezögert, Ihr
Erbe anzutreten, bester Herr Cousin?"

„Wie Sie wissen, war ich auf einer Seereise begriffen,
als die Nachricht von dem Tode und den lehtwilligen Ver¬
fügungen meiner Taute eintraf. Später dauerte es wieder
geraume Zeit, ehe ich meinen Abschied erhielt. Meine
Gegenwart hier kann nicht so nöthig gewesen sein. Um
die Verwaltung des Gutes haben Sie sich bemüht, wie
Sie es mir versprachen, und der Anwalt meiner seligen
Taute, der auch mein volles Vertrauen besitzt, besorgte die
weiteren Geschäfte. Wer weiß, wie lange ich hier bleibe."

„Ihrer Frau Gemahlin scheint Frainstein nicht in be¬
sonders verlockender Gegend zu liegen. Sie zieht gewiß
für die Wintermonate Spaniens lachende Gefilde unseren
schneebedeckten Bergen vor?"

„So ist es." , .
Der kurze, kalte Ton der letzten Worte des Kapitäns

bestimmte Frainstein, von weiteren Fragen abzustehen. Er
sprang auf ein anderes Gesprächsthema über. Er erzählte
von der verstorbenen Gutsherrin, die ihn vor zwei Jahren
so freundlich ausgenommen, ihm sofort die Leitung der
Oekonomie übertragen hatte, da eben der Platz des Guts¬
direktors erledigt gewesen. Er berichtete von seinen eigenen
Schicksalen, von seinen Eltern, die im fernen Westen Amerikas
eine Farm besessen und mit dem einzigen Sohne glücklich
und zufrieden gelebt hatten, bis eine Gaunerbande sie über¬
fiel, ausraubte, ihr HauS niederbrannte und den Farmer
in dem Kampfe nach verzweifelter Gegenwehr tödtete.

„Auch meine Mutter fand an jenem schrecklichen Tage
den Tod," fuhr der junge Mann fort. „Zu spät erschien
die Hülfe der Nachbarn. Mich trug man verwundet, be¬
wußtlos aus den Flamme». Als ich von schwerer Krank¬
heit genas, war ich ein Bettler. Nichts als die leere
Stätte , wo unser Haus gestanden, war mir geblieben. Da
verkaufte ich den Platz. Das dafür gelöste Geld genügte
eben zur Ueberfahrt nach Europa. Ich suchte den Bruder
meines Vaters auf; er war todt, aber seine Wittwe erbarmte
sich seines unglücklichen Neffen und schenkte ihm ein Asyl.
Das ist meine nicht sehr lustige Geschichte. Ich erzähle sic
nicht gerne. Der Wunsch aber, mich dein jetzigen Herrn
der Domäne vorzustellen, ließ mich darauf zurückkommen."

Der Kapitän reichte dem düster vor sich hin Starrenden
die Hand. „Sic sollen Ihr Vertrauen nicht zu bereuen
haben," sagte er herzlich. „Ich will Ihnen als ein Freund
zur Seite stehen. So lange es Ihnen bei mir gefällt,
sollen Sie Ihre Stellung behalten."

„Ich danke Ihnen , daß Sie sich meiner wie eines
Schiffbrüchigen annehmen, Kapitän. Ich weihe Ihnen da¬
für meine treuen Dienste und hoffe, aus diesem Hafen nie
mehr vertrieben zu werden. Ich sehne mich nach Ruhe,
nach einem bescheidenen Wirkungskreis und" — er seufzte
— „nach häuslichem Glück."

„Was ich dazu beitragen kann, Ihnen nützlich zu sein,
soll geschehen," versicherte der Seemann innigen Tones.
Er begann jetzt von Gertrud zu sprechen und äußerte sein
Bedauern, daß seine Tante kein Testament neueren Datums
hinterlassen. Tie Erbschaft kommr mir wie ein Raub an dem
Mädchen vor," setzte er hinzu. ^ „ .

„Und das Fräulein ist so stolz," entgegnete Framstem,
„und will Niemand etwas zu verdanken haben, sie will
nichts annehmen, weder aus der Hand der Freundschaft,
noch aus jener der Liebe. Dieser Stolz ist Gertrud'«
einziger Fehler. Er zwingt sie, allein und verlaßen nach
der Schweiz zu ihren armen Eltern zurückzukehren, obgleich
sie weiß, daß ihre Liebe hier einen Mann beglücken könnte,
der freudig arbeiten wollte, um der Geliebten eine sorgen¬
lose Zukunft zu bereiten."

Wieder ließ der junge Mann sein Haupt traurig aus
die Brust sinken.

„Verzagen Sie nicht," tröstete der Kapitän, „dieser
krankhafte Zustand muß aus Gertrud's Seele schwinden.
Sie soll glücklich sein und — hier bleiben. Daß sie nicht
arm in das Haus ihres Gatten tritt, dafür lassen Sie mich
sorgen, lieber Freund. Sie haben bereits zu viel gelitten,
um nicht das höchste Glück zu verdienen."

Es war spät, ehe sich die beiden jungen Leute trennten
und der Amerikaner nach seiner im Wirthschaftshofege¬
legenen Wohnung ging.

Als er in sein Zimmer trat, brannte er sich eine Cigarre
an und pfiff ein heiteres Liedchen.

«Fortsetzung folgt.)

Der Jüaujitec.
(Bild S . 493.)

Vor der Kirchweih' oder einem andern Feste ist der Haustrer
im Torfe eine gern gesehene Person. Besonders junge Bäuerinnen
und Mädchen erwarten ihn mit Sehnsucht. Irgend ein Schmuck
oder ein kleines Liebesgeschenk findet sich immer vor in seinem
transportablen Laden. Zuweilen bringt er auch Sachen, die einen
größeren Werth haben, ein seidenes oder geblümtes Tuch, welches
einen passenden Kopfschmuck abgeben würde. Tic Mode dringt
auch in die Dörfer, wohin sie der Haustrer einschmuggelt, und der
Geschmack unserer ländlichen Schönen richtet sich nach dem Schön¬
heitssinn der Stadtfräulein. Tie Wahl wird zuweilen recht schwierig,
besonders wenn der Haustrer mehrere Artikel vorlegt, von denen
einer schöner ist als der andere. Da wird Familienrathgehalten,
in welcher^ entschieden wird, was zu dem Sonntagskleide von der
oder jener Farbe am besten passen wird. Eine solche schwierige
Wahl und ländliche Staatsaktion zeigt unser hübsches, dem Leben
abgelauschtcs Bild.

Rrles.
<BildS. 496.)

Im Louvre zu Paris steht ein Marniorbild, dessen Zauber sich
Niemand entziehen kann: die frisch erblühten weiblichen Formen,
der feingebildete Mädchenkops, das griechische Antlitz und der an-
muthig geschlungene Haarknoten können die hellenische Abkunst
nicht verleugnen. Der Bildhauer Girardon, dem man die Restau-
rirung des antiken Kunstwerks übertragen, gab dem schönen Körper
die fehlenden Arme, legte der neu erstandenen Götti» Spiegel und
Apfel in die Hände, und bezeichnete sie nach dem Fundorte als
„Venus von Arles". Eine Stadt , in der man solche Kunstwerke
aus der Erde grub und von der man überdicß rühmte, daß die
dort wandelnden Mädchen ausfallend dem Venusbildc gleichen,
mußt- bald seine Anziehung auf die Pariser Künstler üben; mr-
genüs konnten sie besser an todten Steinen, wie an lebendigen
Modellen ihre Studien machen. Und die Stadt erfüllte reichlich,
was man sich von ihr versprochen hatte. ^

Arles, die Hauptstadt des einstigen Arclat, von der Sage zur
griechischen Kolonie der alten Phokäer gemacht und von den meisten
Historikern als älteste Stadt Frankreichs anerkannt, gehört za den
interessantestenDenkmalen der Geschichte aller Zeiten. Wer ihre
Straßen durchwandert, hat das seltsame Gefühl, als zöge ihm
Jahrhundert um Jahrhundert in unauslöschlichen Bildern vorbei.
Schon von ferne— noch ehe man Arles betritt— sieht man da?
alte römische Amphitheater(die Arena), das, auf dem höchsten
Punkte der Stadt gelegen, diese wie eine gewaltige Mauerkrone
schmückt. Die schlaue» Römer sorgten auch bei den von ihnen
unterworfenen Völkern für „Panem et Circenses“, über denen
sie der verlorenen Freiheit vergessen sollten. Die Bilder 4 undv
zeigen das Innere und Aeußere des übermächtigen Baues; di-
beiden Durchmesser des weiten Ovals betragen 140 und 100 Meter
Länge; unbehauene riesige Quadern ruhen ohne Cement oder ern
anderes Bindemittel, nur durch die eigene Schwere gefestigt, uve
einander und bilden die beiden hohen Geschosse der Arena mi
ihren je sechzig Arkaden, von denen die unteren im Style der don
schen, die oberen in dem der korinthischen Säulenordnung geg» '
dert sind. Tie Darstellung der Innenseite(4) gibt uiis cm-vu
der Anordnung der Bühne und der stufenartig ansteigenden drc>-
undvierzig Sitzreihen, aus denen ungefähr sUnfundzwanzigtauien
Menschen Platz fanden; die acht kleinen Oeffuungen, welche mm
in dem die Bühne umschließenden Mauerwerk erblickt, sind»
Zugänge zu den trefflich erhaltenen unterirdiichen Behältern,
denen die wilden Bestien für die Thiergefechtcverwahrt wur -
Zwei viereckige Thürme (deren einer auf dem Bilde " deu ^
zu sehe») überragen die hohe Arena; sie stammen aus der o
der Sarazenen- und Gothcnkämpfe, als man den alten tJel P *
zur Festung umgestaltcte. In späteren Tagen wurden 1» ,
fremdartig aus dem aufgejchüttctenund überbauten Boden ycro
ragten, die Veranlassung, dem alten Fundamente nachzulp» >
man beseitigte die elenden Häuser und Hütten, die man nur
nützung des unverwüstlichen römischen Materials hier ang
hatte, und deckte im Jahre 1825 die alte Arena aus.
klimmen die Besucher von Arles um der Aussicht willen an y ,
empor und blicken hinaus nach der nahen Steinwüste
der einen und die blühenden, wafferreichen Gefilde der
auf der andern Seite , — hin nach den romantischen« chr ^
der Herren von Beaucaire und des guten Königs oten ,
Tarascon, bis nach dem grauen Avignon mit seiner si t

^ M̂ächtig, wie einst die römische Weltherrschaft, sind
die Spuren, die sic hinterließ; wir betreten in Arles kau» ^
der größeren Plätze, ohne an sie gemahnt zu werden,
alten Mauern grüßen uns bei der Einfahrt und ein gw'
Giebel, von kannelirtcn Säulen auf edlen Kapitälcn ge
schaut uns auf der Place des Hommes, dem einstigen Forun-
gegen(Abbildung7). Heute eingemauert in die nüchternev >
des Hotel du Nord, bildete er einst ein Stück eures ro
Tenipels oder eines öffentlichen Staatsgebüudes. Unwei
in südwestlicher Richtung betreten wir die Trünimerstätte oe- ^
römischen Theaters, vielleicht des anmuthigsten Gebäudes,
Arles geschmückt hat (Abbildung 5). Noch läßt sich j,;n<n
Ueberresten feststellen, daß an sechzehntausend Zuschauer
Räumen Platz gesunden. Die flache Nijchensorm der jj«
wand, die beiden zur Seite derselben hcraustretendcnö1“« nCII.
schmale Abgrenzung des Proszeniums sind leicht Z» sit
Zwei herrliche korinthische Säulen (vier derselben blio .^
Mitte des Theaters) und dre Basen der kleineren Warm
(an den Flügeln des Bühnengebäudes) geben Zeugruß L üjnm tt»
Pracht. Die „Venus von Arles", die unter diesen•ilu
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vergraben war, bildete vielleicht, umgeben von graziösen Tänzerin¬
nen, deren Torsi theilweise ebenfalls erhalten sind, die reiche De¬
koration des Giebels über dem Eingang.

An dieser Stelle soll einst Cyrill, der Diakon des heiligen
Hilarius, dem Volke von Arles das Christenthum gelehrt und die
Zerstörung der heidnischen Kunstwerke gepredigt haben. Derselbe
Fanatismus, der hier im Namen des Glaubens gewüthet, schlug
später zur Zeit der französischen Revolution im Namen der Auf¬
klärung den steinernen Heiligen in der Kirche St . Throphinus die
kunstvoll gemeißelten Köpfe ab. Es dürste wohl kaum ein Land
geben, in dem Glaubenseifer und Völkerkrieg unseliger gewaltet
als gerade in der Provence, und in dieser kaum eine Stadt , in
Der man sich mehr an der Kunst jeglicher Epoche versündigte als
in Arles. Selbst das alte, ehrwürdige Todtenseld, die Alycamps,
wie man hier die Champs Elyjöes, die elysii campi, nennt
(Abbildung2), blieb nicht verschont, da auch hier die Sarazenen
hausten, auch hier die Papisten gegen Hugenotten und Albigenser
kämpften und sogar die Freiheitsideen der französischen Revolution
gerade in der Provence von den rohen Gesellen eines Jourdan
Coupetite verfochten wurden. Neunzehn große Grabkapellen, heute
meist nur öde Trümmerhaufen, waren einst die Zierde des von
Dante und Ariosi besungenen friedlosen Friedhofs. Wer heute
den(nach Dante's Worten) „von Gräbern unebenen Boden" betritt,
wird nur selten an dessen frühere Bestimmung gemahnt. Eine
schattige Promenade führt seit fast vierzig Jahren durch die Ge¬
filde der Todten, und kaum sichtbar, verborgen hinter den hohen
Bäumen liegen die Reste der alten Mauern mit dem hohen Portal,
durch das man zu den zwei noch theilweise erhaltenen Kapellen
gelangt; eine derselben trügt das Wappen mit den drei Ferkeln
im Mittelfelde; sie ist die Grabkapelle der kampflustigen„Porcelets",
der provcnxalijchen Ritter von „Schweinichen".

Aber wer dürfte sagen, er kenne Arles, und hätte die fort¬
lebenden Ueberreste griechischer Schönheit, die arlesijchen Mädchen,
nicht gesehen? Welcher Fremde käme nicht zur Sonntagsmesse in
die alte Kathedrale St . Throphine's, mit ihren herrlichen Kloster¬
gängen, von denen der Franzose sagt, daß sie, wie Troja beim
Klang der Lyra, unter den Tönen der Orgel entstanden seien?
Hier trifft man nach alter Sitte die Arleserinnen zum Gottes¬
dienste versammelt; nach beendeter Andacht schreiten sie in langem
Zuge durch das hohe, prächtige Portal, um auf der Place de la
Republique plaudernd zu lustwandeln. Bei ihrem Anblick vergißt
man, daß man sich in einer französischen Stadt befindet; ein eigener
Typus von seltenenl Reize hat sich hier aus der Mischung griechi¬
schen, römischen und orientalischen Blutes herausgebildet; die Tracht
ist der heutigen Mode srenid und doch gar kleidsam, und die pro-
venyalische Sprache klingt hier reiner und sangvoller als anderswo.
Man hat nicht übertrieben, als man behauptete, die arlesijchen
Mädchen gleichen noch heute dem alten Bcnusbilde im Louvre:
der edel geformte Kopf, die niedrige Stirn , vom dunklen, einfach
gescheitellen Haar umrahmt, die sinnigen schwarzen Augen, die
sein geschnittene Nase sind echte, lebendige Ueberreste der seit mehr
als zweitausend Jahren gerühmten hellenischen Schönheit. — Ein
schmuckes weißes Ringelhäubchen(siehe Bild 3) , das die Haare
möglichst frei läßt , sitzt zierlich auf dem Hinterkopse, zwei breite
Bänder fallen von ihm auf den Nacken herab; der Hals ist meist
unverhüllt, das schwarzsammetne Oberleibchcn ist tief geschlitzt und
läßt ein rcichgefaltetes, weniger geschlitztes Hemd sichtbar werden;
die enganliegenden Aermel sind oberhalb der Hand mit weißen
Krause» besetzt, und ein hellfarbiger, meist gestreifter Rock fällt
vom Gürtel nieder. Es ist eine schlichte, mehr ländliche als
städtische Tracht; aber sie hebt die vollen und ebenmäßigenFormen
ihrer Trägerinnen und verdient das Lob, das der neuprovenxalische
Troubadour Mistral ihr in seiner„Mireio" gesungen. Zu allen
Zeiten blickte die kokette Pariserin mit Neid auf ihre Neben¬
buhlerin zu Arles, die ihr gleichkam au Witz und Plauderkunst
und sie weit übertras an Schönheit und Sitte. Erst wenn die
Jahre an sie herantraten, von denen es heißt, daß sie uns nicht
gesallen wollen, tröstete sie sich damit, daß man die Kunstmiltel,
durch die man die Falten auf Stirn und Wange verbirgt, besser
»» jungen Paris als im alten Arles verstehe und daß die alten
arlesijchen Weiber mit deren breiten Kopftüchern(siehe Abbildung 1)
uichts gemein Hütten mit den alten Hellenen.

Ludwig Weißel.

Aus dem Reiche der Erfindungen.
Don

Arthur Herfon.
(Nachdruck verboten.)

V.
Am Stammtisch in den „Drei Enten" bewegte sich bald nach

^lejsing's Eintreffen die Unterhaltung wieder auf dem in letzter
Zeit so beliebt gewordenen Gebiete.
_ Ein junger Baumeister Naniens Mollberg begann, sich zu
^chroth wendend:

„Nun, Herr Proseffor, jetzt werden Sie bei Ihren Schülern,
me Brillen tragen, recht aufpasjen müssen, daß man sich nicht mit
Hälfe des Mikrophotoikopes das Auswendiglernen und Nachdenken
cnpart?!"

„Ich kenne den von Ihnen erwähnten Gegenstand nicht," er-
wieberte Set Angeredete, „sollte aber meinen, daß meine jungen

Bezug auf das Ersinnen von Ersatzmitteln für das
einer Unterstützung wenig bedürftig seien!"

. „Ohne Zweifel! Das Mikrophotojkop, das, beiläufig bemerkt,
"i englischer Schulmeister— also ein Kollege— erfand, wurde

auch keineswegs mit Rücksicht auf ein derartiges Bedürfniß
»Elchaffen. Dennoch würde es sich letzterem, wie ich meine und
arch eine kurze Erklärung seiner Einrichtung darthun werde, leicht
«Passen lassen, wenn man es nicht glücklicherweise, wo man von

»wer Beschaffenheit Kenntuiß hat, bei einiger Ausmerksamkeit zu
f«tdecken und damit unschädlich zu machen vermöchte. — Sie

«Yen gewiß Alle die kleinen Glaslinsen, die man, besonders vor
5?*8en  Jahren , als derartige Gegenstände modern waren, in

Egarrenspitzen, Federhalter und dergleichen einsetzle und die bei
kj geringen Brennweite so stark vergrößerten, daß man nicht nur
, ??«iergelcgtcn winzigen Photogramme deutlich beobachten, sondern
- ^ e oft unter letzteren befindliche Schrift bequem lesen konnte.
#v „Tenken wir uns nun derartige Linsen, und zwar zwei, drei
3 ** Mehrere derselben neben einander in die entsprechend verstärkte

>>u»g einer Brille, über oder unter den Gläsern, eingesetzt und als

^Edächtniß

I l l u str i r t e Me l t.
Unterlage mikroskopische Photogrammeder Aufzeichnungen, welche
man zu beobachten wünscht, so haben wir ein Mikrophotojkop. Die
kleinen Durchbohrungen der Brillenfassung sind nur bei sorgfältiger
Beobachtung wahrzunehmen; eher fällt schon die kleine Verstellung
des Auges, zu welcher sich letzteres übrigens leicht bequemt, auf.
Ich werde mir nächstens in meine Brille Umrechnungstabellen,
die ich oft gebrauche, cinsetzen lassen, um solche bei Bedarf sogleich
vor Augen zu haben."

„Da könnte ich ja wohl auch für meine Vorträge von der
neuen Erfindung profitiren!" warf Schroth ein. „Mein Gedächtniß
beginnt schwach zu werden und Geschriebenes halte ich, wenn ich
spreche, einmal nicht gern in der Hand. Solche kleinen, im Brillen¬
rande untergebrachten Aufzeichnungen, auf die ich gelegentlichein¬
mal einen flüchtigen Blick werfen könnte, wären dagegen schon eher
nach meinem Geschmack."

„Da brauchen Sie," sagte Mollberg, „nach Beschaffung einer
entsprechend ausgerüsteten Brille nur die betreffenden Notizen hübsch
deutlich aufzujchreiben, photographisch verkleinern zu lassen und die
kleinen Photogrammeunter den Linsen zu befestigen. Für An¬
wendungen dieser Art ist ja das Mikrophotofkop in erster Linie
bestimmt. So kann der Reisende seine Fahrpläne und Karten,
der Säuger seine Texte, der Kriminalpolizist die Bildnisse des
Verbrecheralbums, der Verkäufer seine Preislisten im Brillenrande
mit sich führen und stets durch eine leichte Wendung des Blickes
vor Augen haben."

„Was fange ich aber an," fiel Hirschstein ein, „der ich über¬
haupt keine Brille trage?"

„Nun, Sie müssen eben in der kritischen Zeit eine Brille mit
gewöhnlichenPlangläsern tragen. Wie angenehm wäre es aber
vann, wenn Sie beim Anhörcn einer Oper den Text schon durch
eine kleine Wendung des Auges verfolgen könnten?"

„Nach Ihren Auseinandersetzungen," bemerkte Müller, „wäre
ja das Mikrophotojkop das reine Mädchen aus der Fremde, das
Jedem etwas bringt. So neugierig ich nun bin, dasselbe kennen
zu lernen, so bin ich doch noch viel neugieriger, Bestimmteres über
eine neue Errungenschaft zu erfahren, von der ich heute, in einer
ausländischen Zeitung las und über die ich Ihnen Mittheilung
machen will. Ich schicke für den Fall , daß Ihnen bei meiner
Erzählung Zweifel und Bedenken ausstoßen sollten, voraus, daß
ich mich gleichfalls derselben nicht zu erwehren vermag, daß sich
aber andererseits meine Quelle bisher stets als verläßlich erwies.
Ich bitte also um Nachsicht— relata refero!"

„Sie machen uns in der That gespannt," warf Hirschstein ein,
„und ich bin auf etwas Hochjensationellesgefaßt!"

„Sie dürfen cs auch sein!" fuhr Müller fort, „denn es ist
doch wirklich nichts Alltägliches, wenn inan berichtet, es sei ge¬
lungen, Leichen, wirklichen,todten' Leichen wieder Leben einzu¬
hauchen. Nichts Geringeres soll aber ein Arzt Namens Armitage
in der Stadt Denver(Bereinigte Staaten) vor Kurzem thatsächlich
vollbracht haben.

„Das erste Versuchsthier war ein mittelgroßer Dachshund, den
man durch einen Einschnitt in die Halsarterie verbluten und dann
todt und steif drei volle Stunden in einem Zimmer, dessen Tem¬
peratur auf 21 Grad Celsius erhalten wurde, liegen ließ. Nun
wurde er in warmes Wasser gebracht, tüchtig gerieben und
majsirt, bis die Glieder geschmeidig wurden. Während alsdann
einer der Assistenten mit dem Reiben der Glieder fortfuhr und ein
zweiter die Transfusion von Blut aus den Adern eines großen
Neufundländers vornahm, bediente Armitage selbst einen Blase¬
balg, der mittelst eines in die Luftröhre gebrachten Gummirohres
abwechselnd Luft in die Lungen drückte und aus denselben absog.
Nachdem man etwa ein halbes Liter Blut übcrgepumpt hatte,
waren die ersten Veränderungen am Körper des Hundes wahr¬
nehmbar und bald stellten sich konvulsivische Zuckungen ein. Schließ¬
lich röchelte der Hund, die Gummiröhre wurde entfernt, das Thier
winselte und versuchte sich aufzurichten, was ihm auch zuletzt ge¬
lang, und bald saß es da und verzehrte eine Fleischbrühe, die
man ihm für den Fall seiner Auferstehung schon vorher bereit
gestellt hatte. Nach zwei Tagen war der Hund wieder so weit her¬
gestellt, daß er auf der Straße herumlaufcn und seine früheren
Beschäftigungen wieder ausnehmen konnte. Später hat Armitage
mit einem Kalbe, das zwölf Stunden, ja einem Hunde, der acht¬
zehn Stunden ,todt' gewesen, mit gleich glücklichem Erfolge ex-
perimentirt. — Sie lächeln, meine Herren? - "

„Nun, Sie gestatteten uns ja von vornherein einige Zweifel und
Bedenken," erwiederte Blessing, „und wir machen jetzt von Ihrem
gütigen Anerbieten bescheidenen Gebrauch. Die Sache ist wohl für
uns hier noch nicht ganz spruchreif, dabei auch für unfern Stamm¬
tisch ein wenig gar zu blutig -- "

„Nun, lieber Hirjchstcin, Sie wollen doch mit dem blanken
Messer da nicht etwa gleich die Versuche zu Herrn Müller's Vor¬
trag anstellen?"

„Keineswegs, ich möchte nur ein eigenthümliches Gartenmeffer
präjentiren, das mir heute die bekannte Fabrik von Gustav Tittert
in Neustadt in Sachsen als Muster zujandte. Dasselbe wird als
,Scheerenn>esser' bezeichnet und vereinigt, wie Sie sogleich sehen
werden, thatsächlich Gartenmeffer und Baumscheere in sich. Der
Champagnerhakendient zugleich als oberes Scheercnblatt und bleibt,
nachdem ich jetzt diesen Schlicßhaken gelöst habe, nur mit der einen
Hälfte des in der Längsrichtung getheilten Heftes in Verbindung.
An der andern Hälfte sitzt diese prächtig gearbeitete Gartenklinge,
deren Rücken hier unten als untere Schneide der Scheere wirkt.
Die beiden Hesthälften, welche eine Feder auseinanderhält, drückt
man als Scheerenjchenkel gegen einander. Sehen Sie, bitte, ein¬
mal, wie ich hier, mangels geeigneteren Materials, diese Streich¬
hölzer wahrhaft spielend zerschneide!"

„Das beweist nun gerade noch nicht viel, denn Zweige pflegen
stärker zu sein!" sagte Mollberg, der ärgerlich einen Streichholz¬
abschnitt, der ihm in das Bier geflogen war, aus diesem heraus-
fijchte. „Ich wundere mich nur , daß sich die Gartenklinge, wäh¬
rend ihr Rücken schneidet, nicht umlegt."

„Das kann sie deßhalb nicht," versetzte Blessing, „weil man,
um die Klinge umlegen zu können, erst hier eine « tellfeder aus-
löjen muß. Damit Sie sich von der wirklich erstaunlichen Leistungs¬
fähigkeit der Scheere, wie ich es heute gleichfalls that, durch Ver¬
suche im Garten überzeugen können, bitte ich Sie, das Scheeren-
messer mit sich zu nehmen!"

Mollberg nahm das Instrument, das nicht größer als ein
gewöhnliches Gartenmesser war , dankend in Empfang und steckte
es zu sich, nachdem er es, um die Helle Politur der Stahltheile
nicht zu beschädigen, in etwas Papier eingcschlagcn hatte.

Auf der Zobeljagd.
Skizze

von

A. Warimon».
I.

Der geneigte Leser folge in Gedanken nach Asiens fernem
Osten, in das russische Amurgebiet. An den Ufern des
Ussuri, welcher die Grenze zwischen der Mandschurei und
der russischen Küstenprovinz bildet, liegt das Land der
Chodsener, halbwilder Sibiriaken, welche in dieser Geschichte
die Helden sind.

Der Oktober hat schon bitteren Frost gebracht und die
hellen Wasser des Ussuri mit einem festen Eispanzer be¬
zogen. Ueber die flachen Ufer hat sich eine glänzende
Schneedecke ausgebreitet. Majestätische Ulmen und schlanke
Pappelweiden stehen laubentblößt inmitten der starren Na¬
tur und tragen phantastischenSpitzenbehang an den Aesten.
Eisige Winde wehen von Norden in's Land und melden
gar rauhen Winter. Jetzt naht die beste Zeit für den
ertragreichen Fang der Pelzthiere.

Im Dorfe Nutsch-Aua herrscht ein ungewöhnlich reges
Leben. Ueberall werden Anstalten getroffen zu einem weiten
Ausflug auf die Zobeljagd. Vor den Hütten stehen Nörten
(schmale Schlitten), bespannt mit muskulösen Hunden und
hoch beladen mit Aukola(getrockneten Fischen), Hirse, Salz,
Tabak, Schießpulver, Blei und anderen nöthigen Vorräthen.
Die Hunde haben sich vor den Nörten im Schnee gelagert.
Die Chodsener, mit Gewehren auf dem Rücken, tragen
warme Leibröcke aus Renthierfell und Waschbärenmützen
mit herabhängenden Hinterstücken und langen Ohrenklappen;
sie nehmen Abschied von ihren Weibern und Kindern, die
in hellen Haufen aus den Hütten hervorbrechen. An die
Füße der Auszügler, die in weiche Fellstiefel gehüllt sind,
bindet man leichte Schneeschuhe. Jeder Mann nimmt
seinen Orstel in die Hand, einen langen Stab, welcher bei
der Fahrt mit Hunden nicht zu entbehren und beim Aus¬
steigen und Niedergleiten an steilen Gehängen gute Dienste
leistet.

Mitten aus den Gruppen der Abschiednehmer schimmert
die flink hin und her huschende Gestalt des chinesischen Pelz-
händlers Mandsi-Schan-Lai, eines der Nimmersatten Ex¬
ploiteure der harmlosen sibirischen Wilden. Dieser Mann
läuft unrer den Chodsenern herum wie ein hungriger Wolf
unter hülflosen Schafen. Sein hartes Gesicht trägt den
Stempel seltener Habgier. Die kleinen, stechenden Augen
lodern unheimlich verlangend. In fieberhafter Hast eilt er
von einer Gruppe zur andern und vergiftet die letzten Mi¬
nuten des Abschieds.

„Chuaschu, Du hast mir noch siebenzehn Zobel zu ent¬
richten! Merk' es Dir genau, sonst wirst Du mir wieder
Streit anfangen!"

So fährt er einen jungen Chodsener an, welcher ein
rothbackiges Knäblein auf den Armen hält. Neben dem
Jäger steht ein anmuthiges junges Weib mit kohlschwarzen
Augen, die verstohlen unter langen Wimpern hervorblitzten.

„Gewiß, ganz richtig!" gibt Chuaschu mit knechtischer
Ergebenheit zur Antwort. „Vergiß nur ja nicht, lieber
Herr, meiner Chise alles Nöthige herbeizuschaffen. Ich
will ja Alles treulich bezahlen."

„Es soll ihr an nichts fehlen, Chuaschu; darüber will
ich besondere Rechnung führen. Nur hüte Dich! Alle
Zobel an mich zum festgesetztenPreise! Wenn Du nur
ein Stück verhehlen wirst, sollst Du es lange Zeit bitter
zu büßen haben!" lispelt Schan-Lai mit drohender Geberce
und eilt dann weiter.

„Ja, freilich an Dich. . ." grollte Chuaschu im Stillen
und stieß einen tiefen Seufzer aus. Dieser Märtyrerseufzer
drang der armen Chise wie ein Messerstich in's Herz.

„O , dieser verdammte Schaitan! Er hat uns schon
ganz und gar zu seinen Sklaven gemacht! Daß ihm ein
Renthierknochen im Halse stecken bliebe!" murrte das
junge Weib, dem Chinesen ihre bösesten Blicke nachschießend.

„Still , Chise, still!" wehrte ihr Chuaschu voll Angst.
„Wenn er es hört, wird er uns schlimmeres Leid anthun,
als der Amba(böser Geist)."

Chise verstummte und biß sich die Unterlippe blutig.
Ihre Brust hob und senkte sich stürmisch und zwei große
Thränen perlten aus ihren dunklen Augen. Chuaschu küßte
schweigend das Söhnlein und versank in kummervolles
Brüten über sein hartes Joch. Nach einer Weile fuhr er
hastig auf, setzte das Kind zur Erde und wandte sich an
sein Weib.

„Lebe wohl, Chise! Schau', unsere Leute stehen schon
alle bereit."

Chise küßte ihren Mann; große Thränen rollten über
ihre Wangen.

Sie nahm das Söhnlein an der Hand und eilte, ohne
sich noch einmal umzusehen, in die Hütte. Chuaschu ging
trauervoll an seine Norte und rief die Hunde an. Diese
sprangen wild aus, zogen an und flogen pfeilschnell dahin
über den weichen Schnee. Chuaschu glitt behende auf
seinen Schneeschuhen über die blendend weiße Niederung
den anderen Pelzjägern nach.

Die Jagdgenossenschaft von Nutsch-Aua bestand aus
zwanzig Mann und fünfzehn Nörten. Vor jeder Norte
waren zehn Hunde angespannt. Die klugen, kräftig gebauten
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Thiere , durch laute Zurufe ihrer Herren ^ angespornt , liefen
lustig und wacker darauf los . An der Spitze des Zugeö,
welcher sich in geschlängelter Linie über die hügelige Land¬
schaft dehnte , flog wie der Wind ein schon völlig ergrauter,
aber noch rüstiger Alter voraus , der Führer dieses gewerb¬
lichen Ausflugs . Zazim , so hieß der Mann , genoß unter
den Stammesgenosscn den Ruf eines unübertrefflichen
Schützen und überaus wackeren Jägers . Niemand kannte
besser als er alle geheimen Schlupfwinkel der Pelzthiere,
Niemand wußte diesem Wilde so trefflich auf die Spur zu
kommen , ihm so geschickt eine Falle zu stellen und mit so
wunderbaren Kunstgriffen sich aus den schwierigsten Lagen
herauszuhelfen . Schon von seinem zehnten Lebensjahr an
hatte Zazim an allen Jagdzügen theilgenommen . Jeden
Winter , bald ein halbes Jahrhundert lang , hatte er im
geheimnißvollen Urwalde verbracht und in elenden Feld¬
hütten , die flüchtig aus Baumzweigen zusammengemacht,
sein Lager gehabt , unermüdlich bei der Jagd auf Zobel,
Hermelin , Marder , Otter , Silberfuchs , Schuppenhund.

Gegen Abend machten die Jagdgenossen Halt in einem
dichten Eichenwäldchen , welches über den sanften Abhang
eines kuppelähnlichen Hügels ausgebreitet lag ; sie befanden
sich am Fuße eines Ausläufers der hohen Kette Sichotä-
Alin . Nachdem sie eilig die vorjährigen Zweighütten in
Ordnung gebracht und jedem Hunde ein Pukola vor¬
geworfen , hielten sie ihr kärgliches Mahl , hüllten sich dann
in ihre Pelze und versanken alsbald , ungeachtet der schnei¬
denden Kälte , in festen Schlaf . Die hungrigen Hunde
verschlangen mit Gier das bischen Dargereichte und zö¬
gerten nicht , dem Beispiel ihrer Herren zu folgen . Sie
scharrten sich eine Höhlung in den lockeren Schnee , drängten
sich in einen dichten Hausen zusammen , um sich gegenseitig
zu wärmen , und verfielen dem fein witternden Halbschlaf
dieser unersetzlichen Wachtthiere . Auf dem Lagerplatz war
Alles zur Ruhe gekommen ; nur ein starkes Schnarchen
der ermüveten Jagdgenossen und das vereinigte Schnauben
der Hunde ließ sich hören.

Die Nacht verlief ohne Störung.
Noch hatte die zackigen Höhen des Sichotä -Alin kein

Morgenstrahl der Sonne getroffen , da rührten sich die
Jäger schon fleißig . Als sie ihr Pukolafrühstück ein¬
genommen , brachen sie tapfer auf und eilten , noch vor
Sonnenuntergang den Schauplatz ihres Jagens zu ge¬
winnen . Nachdem sie die Höhe der Bergkuppel erstiegen , be¬
gannen sie am entgegengesetzten , ziemlich steilen , schnee¬
glatten Abhang niederzufahren . Am Fuße des Berges
dunkelte eine tiefe Schlucht , ganz dicht bewachsen mit
mannigfacher Baumvegetation . Weicher , flockiger Schnee
hatte alle Rauhheiten des Abhangs geebnel und bedeckte den
Hügel wie ein gigantisches Leintuch.

Die Schlucht ist bald erreicht , einsam , düster , unheim¬
lich wie das Grab liegt sie da . Zwischen dichtem Gebüsch
windet sich launisch ein kaum merklicher Pfad .̂ Auf dem
frisch gefallenen Schnee werden ab und zu feine Wild¬
spuren sichtbar , deutlich zu erkennen , daß hier unlängft
ganze Heerden wilder Ziegen und Hirsche vorübergezogen.
Seltener , bald zur Linken , bald zur Rechten von dem
Pfade , lassen sich andere Spuren blicken: große , runde,
augenscheinlich vom Tiger herrührend . Ohne Zweifel hat
der wilde Räuber den Ziegen gierig nachgestellt.

Kaum waren die Jäger etwas tiefer in 's Dickicht vor¬
gedrungen , als sie auf frische Ueberbleibsel eines Mahles
des grimmigen Raubthiers stießen . Quer über den Weg
lag der halbzerfressene Rumpf eines großen Hirsches ; der
Schnee ringsum war stark zerstampft und mit Blut getränkt.
Offenbar hatte an dieser Stelle vor kaum einer Stunde
ein kurzer , ungleicher Kampf stattgefunden zwischen dem
Tiger und dem Edelhirsch . Zazim , welcher die ganze Zeit
über den Gefährten vorangegangen , war nun genöthigt,
die Ueberreste von dem Hirsche beiseite zu schaffen , um
den Weg für die Nörten frei zu machen . Die Hunde,
welche die Nähe ihres argen Feindes witterten , warfen
sich von einer Seite zur andern und waren gar nicht zu
bewegen , an der Stelle des blutigen Mahls vorüberzu¬
gehen. Die antreibenden Rufe der Chodsener verhallten
ohne Wirkung , auch tüchtige Schläge mit dem Or >tel
wollten nichts helfen . Wie eine dunkle , unbezwingbare
Angst war es über die Hunde gekommen ; der Tigergeruch
machte sie ganz von Sinnen . Sie hockten alle nieder,
hoben ihre spitzen Schnauzen in die Höhe und begannen
cinmüthig zu kläffen . Erst nach langem Bemühen glückte
cs den Jägern , an der bösen Stelle vorüberzukommen.
Aber kaum hatten sie den Schauplatz des schrecklichen
Kampfes im Rücken , da war alle Angst wie weggeblasen.
Gar hitzig ringelten die Hunde ihre buschigen Schwänze
empor , zogen tapfer an und entführten die Nörten immer
tiefer in das geheimnißvolle Dickicht.

Endlich lichtete sich das Dunkel der Schlucht ; sie traten
hinaus an den Fuß eines steilen Hügels , welcher , einer
zottigen Fellmütze ähnlich , durchaus bedeckt war mit dichtem
Walde stämmiger Nadelhölzer . Riesenhafte sibirische Ce-
dern , von mehr ass hundert Fuß Höhe , majestätische Fichten,
Lärchen , Eibenbäume und Edeltannen bildeten hier einen
wundervollen jungfräulichen Wald , der weit und breit alle
Berge und Thäler bedeckte.

Die Jagdgenossen hatten das Ziel ihrer kleinen Reise
erreicht.

Dieser dunkle Wald dient dem thcuren Zobel als Zu¬
fluchtsort . Am Saume desselben machten die Ehodsener
Halt und versammelten sich zu einer letzten Berathung.

An dieser Stelle sollte sich die Gesellschaft in kleinere Par-
tieen zertheilen und nach verschiedenen Thälern auseinander¬
gehen . Zazim stellte sich an die Spitze einer kleinen Partie,
welche nur noch aus seinem Sohne Choadso und unserem
Bekannten Chuaschu bestand . Der vielbewanderte Jäger¬
meister trieb seine Hunde an und begann den Hügel nach
links hin zu umgehen . Chuaschu und Choadso folgten ihm auf
den Fersen . Nach einer Stunde gelangten sie in ein tiefes
Thal , welches ungewöhnlich dicht mit herrlichen Cedern be¬
wachsen war . Zazim hatte diesen Ort schon im Frühjahr
für sich auserlesen , weil er in Jahren gesegneter Cedernuß-
ernte besonders reich an Zobelthieren war . Die Nußernte
lockt in Massen sibirische Eichhörnchen herbei und hinter
diesen her kommt der raubgierige Zobel , der Hauptvertilgcr
des Eichhorns.

Die Waldhütte vom vorigen Jahr erwies sich als voll¬
ständig wohlerhalten . Die Gefährten entluden ungesäumt
ihre 'Nörten , bargen die Vorräthe in einem Winkel der
Hütte und verdeckten Alles sorgfältig mit Fellen . Einen
besonderen Ehrenplatz erhielt der mitgebrachte Burchaugöhe,
ein ovales Brettchen , auf welchem in grob eingeschnittenen
Vertiefungen die Umrisse menschlicher Nase , Mund und
Augen dargestellt waren . Hinter der Hütte hatte sich Zazim
eine Ceder mit tief herabhängenden Aesten ausgesucht und
an letztere etwa zehn andere Burchanen herumgehängt , lauter
kleine , garstige Dinger , welche Menschen , unerkennbare
Thiere oder ein Mittelding zwischen diesen und jenen vor¬
stellen sollten . Nun warf er sich vor den Götzenbildern
nieder und richtete an dieselben ein warmes Gebet um er¬
folgreiches Jagen . Um sich noch besser bei den Göttern
einzuschmeicheln, brachte er aus der Hütte etwas Chanschin
(ein berauschendes Getränk ) und gekochte Hirse.

„Wohl bekomm' es !" sprach er laut , indem er die Bur¬
chanen mit der berauschenden Flüssigkeit besprengte und mit
Hirsebrei anschmierte . „ Esset , genießet ! Nur habet Acht,
daß mir der Fang hübsch reichlich ausfalle , sonst könnt ' es
euch übel ergehen !"

Die ermüdeten Jäger speisten mit bestem Appetit ihren
Hirsebrei und legten sich dann um das flackernde Feuer zur
Ruhe . Die Hunde , durch die augenehme Wärme angelockt,
hatten sich auch in die Hütte geschlichen und ganz sachte auf
verschiedenes Pelzwerk niedergelegt . Choadso wollte sie
hinaustreiöen , aber sein Vater wehrte ihm.

„Bleibe liegen ! Laß sie nur , es wird um so wärmer
werden !" erklärte Zazim , sich fester in seine Fellbecke hüllend.

Wahrhaftig , nach einer halben Stunde ward es in der
Hütte dermaßen heiß und beklommen , daß die Männer es
für gut befanden , ihre Pelze abzuwerfen . Der Herd ver¬
breitete einen kaum erträglichen Dunst . Die Luft in der
Hütte ward mit jeder Minute drückender . Unleidlicher Ge¬
stank von dem Iukola und übler Geruch von den feuchten
Fellen vermischten sich mit dem stinkenden Odem der zwanzig
Hunde und dem ätzenden Qualm des Herdes . Wer daran
nicht gewöhnt , hätte in dieser ekelhaften Atmosphäre bald
ersticken müssen : die Chodsener jedoch fühlten sich voll¬
kommen behaglich : ihr Hauptverlangen war gestillt , sie
hatten jetzt nicht allein warm , sondern sogar tüchtig heiß.

Es war noch völlig dunkel, als die Männer aufstanden
und sich zur Jagd anschickten. Die hungrig gehaltenen
Hunde liefen sogleich in alle Winde auseinander und nach
einer Minute erhallte das dichte Gehölz von dem Kläffen
der scharfen Mitterer , welche dem edlen Pelzthier sogleich
auf die Spur gekommen. Die Hütte mit allen Lebens¬
mitteln , die Schätze an Pulver und Blei wurden ohne alle
Obhut zurückgelassen. Die Jäger hielten sich versichert,
daß Niemand den Muth haben werde , etwas von dem ver¬
trauensvoll dagelassenen Gute zu entwenden . Ein Ver¬
irrter werde nach dem geltenden Brauche nur den Hunger
stillen und seines Weges ziehen , ohne sich weiter ast den
Vorräthen zu vergreisen . Wer dennoch letzteres wagte,
liefe große Gefahr , ein Opfer der schrecklichstenVergeltung
zu werden , da die Chodsener in diesem Punkte nicht mit
sich spaßen lassen. Diese halbwilden Brüder sind so makel¬
los ehrlich , achten so heilig die Rechte des Eigenthums,
daß sie sich auch an Tausenden fremder Zobel nicht ver¬
greifen würden , selbst im Falle ganz sicherer Straflosigkeit.

Die Jäger schritten im Gänsemarsch auf der schon hart
gefrorenen Schneedecke dahin . Das kurze Gebell der
Hunde war irgendwo in der Ferne verhallt . Die zwanzig
großen Thiere waren rein verloren in dieser Wildniß.
Ringsum herrschte lautlose Stille . Die Jäger hatten
Mühe , sich in dem winterlichen Urwalde zurecht zu finden;
sie lauschten gespannt , ob nicht bald ein freudiges Zuruf¬
gebell zu hören . An manchen Stellen mußten sie die fest
ineinander verflochtenen Zweige mit den Händen auseinan¬
der biegen und sich eine Weile kriechend weiter helfen , bis
sie an eine freiere Stelle gelangten . Die eisumstarrten
Zweige schnitten die Hände , peitschten sehr empfindlich in 's
Gesicht und überschütteten die Männer von oben herab mit
Schnee . Trotz der strengen Kälte ward es ihnen bald heiß
von dem beschwerlichen Gange.

Jetzt — ein leises Erzittern in den Wipfeln der nächsten
Ceder , und in der unbewegten Luft kreisen etliche Schnee¬
flocken. Der scharf lauernde Zazim wirft seinen Blick nach
oben.

„Ein Eichhorn, " flüstert er , ein Thierlein gewahrend,
welches sich ängstlich in den höchsten Zweigen der Ceder zu
verstecken sucht.

In diesem Augenblick drang den Gefährten aus der
Ferne ein wüthendes Kläffen zu Ohren . Es war zri er-

rathen , daß die Hunde ein Zobelthier aufgespürt und es
ihren Herren zutrieben . Zazim erbebte und begann hastig
nach der Richtung des Gebells hin vorzudringen . Das
Kläffen wurde bald lauter , bald erstarb es wieder in der
Ferne . Gewiß sprang der verfolgte Zobel von Baum zu
Baum , sich uach allen Seiten hin werfend und eifrig be¬
müht , den scharf witternden Feinden zu entschlüpfen. Nack
einer halben L -tunde näherten sich die Jäger einer gewal¬
tigen Ceder , die von den Hunden umringt war . Kein
Zweifel , daß der Zobel , endlich der hartnäckigen Verfolgung
müde , sich in den" Wipfeln dieses Baumes verborgen hielt,
wohl in der Hoffnung , „dort die Gefahr abzusitzen".

Zazim 's scharfes Auge hatte das Thierlein bald erspäht.
Nach wenigen Minuten donnerte ein lauter Schuß durch
die Waldesstille und der Zobel , von sicherer Kugel in den
Kopf getroffen , fiel von Ast zu Ast , um endlich in den
Schnee zu patschen.

Darauf schienen die klugen Hunde nur gewartet zu
haben ; nach einer Minute waren sie schon wieder im Walde
verschwunden.

Bis Sonnenuntergang streiften die Jäger noch im
Dickicht umher , ohne ' weitere Beute ^ zu erjagen . Nichts¬
destoweniger durfte der verflossene Tag als ein günstiger
bezeichnet werden ; der erlegte Zobel gehörte zu den aller¬
besten und bot den Genossen reichliche Entschädigung für
das harte Tagewerk . Ganz erschöpft und hungrig kehrten
sie in ihre Hütte zurück. Während Chuaschu und Choadso
das kärgliche Abendmahl bereiteten , begab sich Zazim in
sein improvisirtes Bethaus , den Burchanen für die gewährte
Beute zu danken , Nachdem er die Götze » _gehörig mit
Hirsebrei angeschmiert und mit Chanschin besprengt hatte,
würdigte er sie folgender Ansprache:

„Habet Dank , daß ihr mich alten Mann nicht ver¬
gessen und mir eine gute Beute beschert. Nun gebet wohl
Acht , daß mir auch künftig das Glück immer treue bleibe,
dann wird euch Zazim auch nicht vergessen. Zazim ist ein
guter Mensch , Zazim gibt mit vollen Händen !"

II.

In dieser Weise waren bald sechs Wochen verstrichen.
Es kam die Zeit der starken Fröste . Zazim und Chuaschu
hatten bereits fünfzehn Zobel erlegt . Während all der
Zeit war auch nicht ein Flöckchen Schnee gefallen ; immer
war der Himmel ganz klar und von herrlichem Hellblau
gewesen. Die ersten Tage des Januar brachten bleiciuitie
Wolken . Es fing an zu schneien. Bald siel der Schnee
in großen Flocken , bald schüttete es nieder wie ein weißer
Staub , dann kam der Schnee in Gestalt der wunderbarsten
Sternchen . Bei alledem herrschte in der Luft eine seltene
Stille . Nach einer Woche war der Wald kaum wieder zu
erkennen , überall lag der Schnee in ebener Schicht von
mindestens drei Ellen Dicke. Die Aeste der Bäume ze-
brachen unter ihrer schweren Winterlast und fielen lautlos
auf die weiche Unterlage . Das Jagen mit Hunden erwu
sich jetzt als unthunlich ; die lockere Schneedecke ertrug ty
Last nicht mehr . Zazim mußte sich gefallen lassen, d
Fang der Pelzthiere auf eine andere Art zu betreiben . ^
trefflich bekannt mit ihren Gewohnheiten , stellte er denset
nun an verschiedenen Plätzen eigenartige Balkenfallen.

Nunmehr verliefen die Tage der Jagdgenossen voll
einförmig : in dumpfem Müßiggang lebten sie dahm,
ließen nur wenig die Hütte uno verbrachten ihre Zen
Essen und Schlafen . Einmal des Tages machten Ist
Runde bei den Fallen , prüften dieselben , nahmen tte
schlagenen Zobel hinweg und gingen wieder heim. w
ging es fort einen ganzen Monat lang . -

Eines Tages war Zazim allein ausgcgangen , um ' w
den Fallen zu sehen. Er vertiefte sich in daS Z -UNket
stillen Waldes . Unten regte sich kein Lüftchen, m der -- V
wehte ein scharfer Nordest ; er schüttelte unwirsch CIC
lieben Wipfeln der Cedern , riß ihre Schneemutzen av
zerstreute sie in der Luft zu Millionen blitzender w-
Zazim glitt rüstig auf seinen Schneeschuhen weiter. ^
Gewehr hatte er mit scharfer Zobelladung versehe».
weit der letzten Falle erschimmerte plötzlich die W' s ^
Figur eines großen Zobels , der schnell wie der -c  e
Stamm einer Ceder emporschoß . Darob erbebte das ^ »
Herz des alten Zazim ; er mochte sich die reiche Beui ^
entgehen lassen und bog , ohne sich lange zu besinnen,
dem gewohnten Pfade ab . Der Zobel , welcher ^ ^ rC„
bemerkt hatte , warf sich flink auf die nächste
der Tanne auf eine Ceder und barg sich hinter c ^
Stämmen . Zazim stellte dem Thierlein behariUY ^
Dabei war er bald weit von dem bekannten +' i ^
geirrt . Endlich huschte der Zobel bis an die Krv ^
Riesencedcr und öffnete auf eine Sekunde sem sp ^
Mäulchen . Zazim hatte im Nu angelegt , es t -a - el
lauter Schuß , und der Zobel , in den Kopf getroT. ' a„
von Ast zu Ast. Aber auf einmal blieb das ~ , g^ t,
einem Aste hängen und hing zu verlockend da m ^
drei Faden über der Erde . Zazim stieß einen wit e
aus . Auf den Baum klettern war unmöglich , UItc
Ast befand sich wohl dritthalb Klafter über der ^ jch
der Stamm war von ganz enormer Dicke. V pcu
mein Pulver sparen, " überlegte Zazim , Z“ 1
Ast mit einer Kugel durchschlagen und der Zobei l
Er lud rasch seine Büchse , legte an und schoß- aazü»
drang in den Ast und knickte ihn zur valsic . ,
läckelte aanr veranüat und lud sein Gewehr a I M
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Noch ein Schuß , und der Zobel fiel mit dem durchschlagenen
Ast in den Schnee.
/ Schon reckte der Jäger seine Hand aus nach der theuren
Beute , da gerieth plötzlich der Schnee unter seinen Füßen
in Bewegung , er hob sich zum Berge und ward von un¬
sichtbarer Kraft nach allen Seiten umhergestreut . Zazim
sprang hastig beiseite : ein gewaltiger schwarzer Bär in
grimmigster Wildheit bäumte sich vor ihm.

’ Der Jäger befand sich unversehens in einer äußerst
schwierigen und gefahrvollen Lage . Seine Büchse war leer,
sie wieder zu laden , gebrach es ihm an Zeit . Der Bär
war nur fünf Schritte von ihm entfernt und reckte schon
seine Vordertatzen mit den schrecklichen Krallen nach ihm
aus. Der wackere Jäger ließ sich nicht aus der Fassung
bringen. Wie der Blitz war er den Tatzen des wilden
Ungeheuers entschlüpft und barg sich hinter dem Stamme
der nächsten Ceder . Der Bär , durch das Mißlingen des
ersten Angriffs stutzig gemacht , ließ sich auf alle Viere
nieder und verharrte in einer gewissen komischen Verblüfft¬
heit, als ob er sich wunderte , wie der Feind es fertig ge¬
bracht, seinen mächtigen Tatzen zu entgehen . Diese Ver¬
blüfftheit währte aber nicht lange . Nachdem das grimmige
Thier eine Weile mit den Tatzen im Schnee gescharrt,
bäumte es sich wieder hastig auf und stürzte mit einem be¬
täubenden , heiseren Gebrüll auf Zazim los . Tie Augen
des Thieres waren blutunterlaufen , der Rachen weit ge¬
öffnet, von dem Maule spritzte der Schaum auf . Der
alte Jäger wahrte sich klaren Geist und hielt sich achtsam
hinter dem Baume . Der Bär umfaßte den dicken Stamm
mit den Vordertatzen und begann seinen Feind zu Haschen.
Dieser trachtete nun wenigstens , die Tatzen der wilden
Bestie mit seinem Messer zu bearbeiten ; aber der Bär ließ
nicht ab , sein Opfer mit blutdürstigen Augen zu bewachen
und schien jede Absicht desselben im Voraus zu errathen.
Sobald Zazim mit seinem Messer zum Stich ausholte,
ließ der Bär schnell seine Tatzen vom Baum absinken und
begann um den Stamm herumzulaufen . Als er die Zweck¬
losigkeit solchen Bemühens erkannte , sann er aus merk¬
würdige Listen . Er lief eine Weile nach links , drehte sich
dann plötzlich herum und lief nach rechts.

So verging eine qualvolle Stunde , noch eine, und der
Bär blieb hartnäckig bei der mühevollen Jagd . Der
Jäger war schon gänzlich erschöpft. Die wilde Bestie folgte
jeder Bewegung des Mannes und jedesmal , wenn dieser
Hand an das Pulverhorn legte , schoß sie wie der Blitz
zum Angriff , daß man nur auf schleunige Flucht bedacht
sein mußte.

i Endlich schien der Bär das zwecklose Laufen um den
Baum doch satt zu haben . Er verstieg sich zu einem gar
schlauen Manöver . Nachdem er vorsichtig zurückgewichen,
ohne den Mann aus den Augen zu lassen , riß er einen
Klotz aus dem Schnee und schob ihn hart an den Stamm.
Ebenso flink und wachsam packte er etliche unter der Schnee¬
last gebrochene Baumzweigc und häufte sie über den Klotz,
wodurch er sich etwas in der Art einer Barrikade herstellte.
Zazim verfolgte diesen Geniestreich mit scharfem Blick
und wartete tapfer ab , was daraus werden sollte . Als
der Bär sein seines Hinderniß zurecht ' gemacht , begann
cr auf 's Neue um den Baum zu laufen . Der Jäger war
auch nicht faul . Er sprang über die sinnreiche Barrikade
weg und suchte sie umzuwerfen . Der Bär baute das Hinder¬
niß neu auf und wiederholte den Kreislauf , doch immer
ohne Erfolg.

Endlich machte das Thier Anstalt , sich eine Weile Ruhe
M gönnen . Es streckte sich zwei Schritte von der Ceder
in den Schnee , legte seine Schnauze auf die Tatzen und
hielt seine blutunterlaufenen Augen beharrlich auf Zazim
gerichtet.

Es wurde zusehends dunkler und der Jäger mußte sich
eingestehen, daß er nach Einbruch der Nacht unfehlbar ver¬
loren, da es ihm dann unmöglich sein würde , alle Be¬
wegungen des Feindes zu verfolgen . Es galt also , noch
vor Sonnenuntergang einen kühnen Entschluß zu fassen.
Zazim griff endlich zum äußersten Mittel . Er lehnte seine
Büchse ganz sachte an den Stamm und begann mit der
Achten Hand Pulver in den Lauf zu schütten , während er
?w linke und die Hälfte seines Körpers , welche der Bär
lchen konnte , möglichst ohne Regung erhielt . Der Bär
werkte nichts von diesem geschickten Manöver und fuhr
wot, des Mannes Gesicht zu belauern . Letzterer schüttete
Mz ohne Maß Pulver aus dem Horn in seine Flinte
und ließ zwei Kugeln darauf fallen . An Pfropfen war
gar nicht zu denken. Blieb noch die Hauptsache — ein
Biston auf das Zündloch zu stecken. Zazim hob rasch seine

Wüchse und spannte den Hahn . Der Bär fuhr auf und
stürzte auf den Jäger los . Und wieder begann das tolle,
aerzweifelte Jagen um den Baum herum . Im Laufen ge-
^ug es Zazim , ein Piston aufzustecken und von diesem
Augenblick an hatte er die feste Zuversicht , er werde der
Metzlichon Lage noch glücklich entrinnen . Nach einigen
Minuten vergeblichen Laufens legte sich der Bär wieder
uus die Lauer. Allem Anschein nach hatte er fest bei sich
schlossen , sein Opfer vollends zu entkräften . Auf diese
Zue Erholungspause baute Zazim alle seine Hoffnung.

der hereingebrochenen Dunkelheit glückte es ihm,
stine Büchse ganz sachte in eine Gabel am Stamme zu

rn ; eo begann sich unmerklich zum Anlegen niederzu-
^uckc». Die wilde Bestie hatte solch' verdächtige Bewegung

Jägers gleich wieder bemerkt , erhob sich auf die Hinter-
f ?en und stieß ein garstiges Gebrüll aus . Da erdröhnte
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ein ungewöhnlich lauter Schuß und gleichzeitig stürzten
Bär und Mann in den Schnee.

Nach einigen Sekunden stand einer von den Kämpfern
wieder auf , das war Zazim — versengt , noch halb betäubt
und mit Blut befleckt. Zwei Schritte vor ihm krümmte
sich im Schnee das tödtlich verwundete Raubthier : es
preßte krampfhaft einen Baumstummel mit den Tatzen an
sich und rang wild in gräßlichem Todeskampfe . Von dem
Kopfe des Bären ließ sich nichts mehr blicken, als eine un¬
förmliche Masse von zersplitterten Knochen , Fleisch , Blut,
Gehirn . Zazim war noch leichten Kaufs davongekommen.
Die zersprengte Büchse hatte ihm einen Finger der linken
Hand abgerissen und das rechte Ohr verletzt.

Kaum war das gewaltige Knattern des Erlösungs¬
schusses im Walde verhallt , als in der Ferne noch ein
Schuß krachte und gleich darauf ermuthigendes Zurufen
schallte.

„Sie suchen mich, wollen mir zu Hülfe kommen, " mur¬
melte Zazim trübe lächelnd , indem er seine verwundete
Hand mit Pulver einrieb . Er nahm alle seine Kräfte zu¬
sammen und antwortete den Gefährten mit einem lauten,
Triumph kündenden Ausruf.

Nach einer Viertelstunde trafen die Jäger zusammen.
Choadso warf sich dem Vater mit lautem Freudengeschrei
in die Arme.

„Ach, Ama , Du lebst ! Wir wähnten voll Angst , das
wilde Thier habe Dich schon zerrissen !" sprach er , aus
thräneuvollen Augen auf den Vater blickend.

„Dummes Närrlein , weißt Du denn nicht , daß jedes
Thier seine Zähne zerbrechen würde an dem alten , dürren
Körper Deines Vaters ?" scherzte Zazim . „ Schau ', was
für ein herrliches Thier ich erlegt habe . Ei , Chuaschu,
was sperrst Du Deine Augen auf ! Geh ' , nimm das Fell
ab . Du siehst ja , der fatale Schuß hat mir einen Finger
abgerissen !"

Ehuaschu ließ sich schweigend vor dem erlegten Un-
gethüm nieder , zog sein Messer und begann dem wilden
Räuber den Pelz abzunehmen.

„Ein herrliches Thier !" murmelte er , den Leib des
Bären aufschlitzend.

„Herrlich , ja wohl herrlich : aber ach, nur gar zu theuer !"
bemerkte Zazim . „ Wie Du siehst — habe ich auch mein
Gewehr verloren !"

Der Alte hob seine Büchse aus dem Schnee ; aber es
war ja schon keine Büchse mehr , nur der Kolben war nach¬
geblieben , von dem Rohr war rein nichts mehr zu sehen.

Ehuaschu war von diesem Verluste so tief erschüttert,
daß er keine Worte fand , dem alten Jäger seine Theil-
nahme auszudrücken . Er schnalzte nur mit der Zunge,
stieß einen heiseren Laut aus und schüttelte mitleidig den
Kopf.

„Weit tröstlicher , wenn er mir eine Rippe heraus¬
gerissen , einen Arm zerbrochen hätte !" berechnete Zazim,
indem er den Kolben betrachtete . „ Ja besser, wenn er mir
ein Stück Fleisch ausgerissen , ein Auge herausgedreht , die
Haut vom Rücken heruntergezogen . „ Ä — äch !" Er
wischte sich verstohlen eine Thräne aus dem Auge . „ Ei,
Choadso !" rief er nach einer Weile dumpfen Schweigens,
indem er heftig den Kopf schüttelte , wie um sich von einer
lästigen Sorge loszumachen , „ Choadso , leisten wir Chuaschu
wackeren Beistand und dann vorwärts , nach der Hütte!
Vergiß mir auch nicht, den Zobel mitzunehmen !"

Nachdem sie den Pelz des Bären abgezogen und das
gewaltige Thier zerlegt hatten , eilten sie nach ihrer Hütte,
wo sie erst um Mitternacht anlangten . Dennoch begab
sich Zazim sogleich zu seinen Burchanen , um für die wun¬
derbare Errettung seines Lebens zu danken.

Am folgenden^ Tage trafen die Jäger ihre Anstalten
zur Heimreise . Sie beluden die Nörten mit der kostbaren
Beute und ihren anderen Sachen , spannten die Hunde an
und schleppten sich mühevoll durch den tiefen Schnee bis
an ihr Heimatdorf.

Nach drei Tagen wohlüberstandener Reise hielt unsere
kleine Abtheilung ihren Einzug in Rutsch - Aua . Der
nimmersatte Schan -Lai war auch schon da und wartete voll
Ungeduld auf die Heimkehr der Zobeljäger . Er eilte den
Ankömmlingen entgegen und wisperte voll garstiger Hab¬
gier:

„Gibt 's reiche Beute ? Haben euch die Burchanen
schöne Zobel beschert ?"

„Viele und schöne , aber wir haben wenig Nutzen da¬
von, " gab Zazim bekümmert zur Antwort . „ Da habe ich
auch einen prächtigen Bärenpelz !"

„So ! Immer her damit , her damit ! Krame Deine
Maare aus !" lispelte Schan -Lai mit ängstlicher Hast , ge¬
rade als ob er fürchtete , es könnte gleich Einer daher¬
kommen und ihm das vortheilhafte Geschäft vor der Nase
wegschnappen . „ Ei , Ehuaschu , was stehst Du noch müßig
da ? Binde Deine Norte los !"

Chuaschu erbebte und begann lässig seine Norte zu ent¬
laden.

Noch ehe die Jäger die Ihrigen begrüßt hatten , war
schon der gesammte Ertrag ihrer beschwerlichen Winter¬
arbeit in die tiefen Säcke des Chinesen gesunken . Mitten
auf offener Straße hielt Schau Lai seine Abrechnung mit
den Leutchen und zog daraus das erstaunliche Resultat,
daß sowohl Zazim als auch Chuaschu jetzt noch tiefer in
Schulden verfallen , als es ehedem ver Fall gewesen . Die
Ehodsener wagten keinen Widerspruch ; sie hatten den Zorn
des Chinesen wie ihre bösen Geister fürchten gelernt.

Mit leerer Norte lenkte Chuaschu in den Hof seiner
Fansa (Hütte ). Chise kam dem Manne mit ihrem Söhn¬
lein im Arm entgegen.

„Wie viele Zobel hast Du erlegt ?" fragte das Weib
voll Neugier.

„Fünfundzwanzig Stück , von den allerbesten , eine wahre
Pracht !" erzählte Chuaschu mit stolzer Freude . „ So edle
Zobel , daß man gewiß viel Geld dafür haben kann ."

Der Mann sprach wie im Traume und vergaß eine
Weile ganz, daß er schon keine Zobel mehr hatte.

„Zeige mir doch Deine Zobel !" bat Chise.
„Ach, ich habe sie schon alle an Schan -Lai verkauft !"
„Nicht verkauft , nur Deine Schulden bezahlt !" ver¬

besserte Chise mit tiefem Seufzer.
Chuaschu rauchte sein Pfeifchen und verlor sich in tief¬

sinnige Betrachtungen . Seine süßen Träume sollten wieder
nicht in Erfüllung gehen. Wie hatte er sich darauf gefreut,
sein liebes Weib und das Söhnlein zu beschenken. Aber
vielleicht ließe sich Schan -Lai bereden , noch einiges Er¬
wünschte auf Borg zu geben. Wie Helle Freude glänzte es
auf in dem wetterharten Gesichte des Mannes.

Freilich wird der Chinese noch mehr geben . Chuaschu
ist ihm eine so schätzbare Arbeitskraft , daß er wohl gern
ein klebriges thut , um den wackeren Jäger desto sicherer in
seiner Gewalt zu haben.

Der Löwelllirälllrellerzu fflündim.
<Bild 6 . 497 .)

An dem Rondell des Stiglmayrplatzes erheben sich die im Styl
deutscher Renaissance aufgeführten imposanten Gebäudemassen der
Bierbrauerei und Keller zum , Löwenbräu " , deren Rundthurm
den Stadttheil beherrscht und dessen als Löwe gebildete Windfahne
dem Durstigen weithin freundlich entgegenglänzt . Noch vor drei
Jahren lag dort in harmlos bescheidener Stille eine alte Wirths-
hausbaracke zum „Unterwiesenseld " , neben ihr ein dunkelschattiger
Kastaniengarten , woselbst die auf den hier »orbeiführenden Land¬
straßen verkehrenden Fuhrleute wie die Arbeiter der Umgegend
Einkehr hielten , und die Kinder aus der Nachbarschaft unbehelligt
sich herumtummelten . Nun ist diese sonst so wenig beachtete Stätte
nicht nur unter den Münchener Kellern bezüglich der räumlichen
Ausdehnung die größte , sondern auch hinsichtlich der Comfortabilität
der Ausstattung der Sammelplatz aller der Kunstmetropole Deutsch¬
lands zuströmenden Fremden geworden und somit in kürzester Zeit
zu einem Weltrus gelangt . Ter Hauptantheil an dieser mit Recht
errungenen Berühmtheit gebührt in erster Linie dem genialen Plane
des Münchener Baumeisters Albert Schmidt , der in der Aus¬
nützung des gegebenen Raumes wie in der Erledigung der bau¬
lichen Aufgabe seine Meisterschaft glänzend bewährte.

Ten Besucher führt ein weites , mit Pilastern und Giebel ge¬
schmücktes Portal zu den längs der Nymphenburgerstraße weit sich
hinstrcckenden, mit großen Bäunien besetztenGartenanlagen , deren
Mitte das große Achteck des in Holz ausgeführten Kuppelbaues
des Orchesters beherrscht. Tie weiter nach rückwärts liegende Ab¬
theilung schmückt ein vor dem weiträumigen zweiten Bierausschank
angebrachter Ouellbrunnen und endet in einen großen Kinder¬
spielplatz . Ueber diese ganze Anlage erhebt sich in voller Breite
ein kolossaler Terrassenbau , zu dem man aus einer doppelarmigen
Balustradcnfreitreppe , deren Mittelabsatz mit tropischen Pflanzen
besetzt und neben welcher ebenerdig die Bierabgabe für den Garten¬
bedarf nebst der Küche in breiten Gewölben untergebracht ist,
emporsteigt und welche zunächst in einen vierseitigen , auf Säulen
und Rundbogen ruhenden Borraum , wie sodann zum Hauptrakt
des Gesammtbaues leitet . An dieses Atrium , auf dessen Balkone
die Flaggen des Reiches, Bayerns und der Stadt lustig im Winde
flattern , lehnt sich die vor die Langfront des Oberbaues gelegte,
von weite Flachbogen tragenden Pfeilern gebildete ) offene Arkaden¬
halle . Bon hier aus bietet sich eine an steter Abwechslung reiche
Aussicht aus den Garten , das sich in ihm und draußen auf
Platz und Allee durch die Nymphenburger Dampftrambahn enorm
in Ausschwung gekommene Menschengetriebe und in die durch das
dorische Prachtthor der Propyläen sich hinzichende bosketge-
schmückte, mit dem Ausblick auf den Obelisken und die Thealiner¬
kuppel abschließende Briennerstraße . Bon dem hinter der Vorhalle
gelegenen inneren Treppenaufgang gelangt man endlich in den
großen , durch breite Fenster und über ihnen angebrachte halbrunde
Oberlichtöffnungen günstig beleuchteten Saal , der in seiner Raum-
opulenz , wie durch seine zweckmäßige und prachtvolle Dekoration,
deren Hauptstücke vier auf rothgeadertem Tridentiner Marmor¬
stylobaten aufgerichtete , das Holzgetäfel der Decke tragende , mit
weißmarmornen Kapitalen gekrönte Säulen bilden , einen über¬
raschend scstlichen Anblick gewährt . Auf gleicher Etage ziehen sich
im Rechteck daranstoßende weitläufige , mit edler Vertäfelung aus¬
gestattete Gemächer , unter denen sich für den alltäglichen Besuch
die ähnlich dekorirten behaglichen Räume des „ Bräustübls " hin¬
ziehen.

Gewährt der Löwenbräukellcr namentlich im Laubschmucke des
Hochsommers , wenn des Nachniittags unter den herrlichen Bäumen
kein Stuhls unbesetzt geblieben und der durstige Wanderer lange
suchen darf , ehe er unter den nach Tausenden zählenden Maß¬
krügen einen leeren sich erobert , einen grandiosen Anblick, so steigert
sich derselbe zu einem geradezu feenhaften , wenn bei hercinbrechen-
der Dämmerung die imposante Anlage der Lichtglanz elektrischer
Bogenlampen über - und durchstrahlt , die mächtigen Akkorde des
starkbcjetzten Orchesters den Aether erschüttern und das Gewühl
fröhlicher , Vergnügen suchender Menschenmassen Garten , Halle und
Saal füllt und Uber Treppen und Terrassen auf und ab flutet . Die
geradezu einzig dastehende Verbindung echten Münchener heiter-
gcmüthlichen und ungezwungenen Lebens mit einer an 's Welt-
städtische streifenden Urbanität ist das charakteristische Gepräge des
sich hier entfaltenden Lebens , das Jedem , den es einmal nur in
feine rauschenden Wogen hineingezogen , unauslöschlich und zwar
in angenehmer Erinnerung bleibt . Richard Paul.
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Ella Lieben hatte die Rückreise
nach Berlin allein angetreten und sie
hatw Schloß Liebenstein schon am Tage
nach der Verhaftung des Försters,
nachden sie die Nachricht von dem
Selbstmorde desselben erhalten, plötz¬
lich verlassen.

Wir haben angedeutet, daß es nicht
ihre Absicht gewesen, Helene durch
Hulda zu ersetzen, abgesehen davon,
daß die Letztere sich zu einer Stellung
als Gesellschafterin nicht geeignet
hätte, widerstrebte es auch dem Ge¬
fühle Hulda's , in eine abhängige
Stellung zu einer Frau zu treten, der
cs Ueberwindung kostete, zu vergessen,
welches Weh sie ihr bereitet, und deren
Güte sie tiefer demüthigte, als ein
Almosen von Fremden. Das unglück¬
liche Ende Zornau's war gewiß nicht
von Ella verschuldet, aber doch eine
unselige Folge der Verhältnisse, die
Ella's verstorbener Gatte heraufbe¬
schworen, es war wie ein Verhängniß,
daß alles Unglück, das Schlag auf
Schlag Hulda getroffen, von der
Baronin kam— absichtlich, ohne und
sogar gegen ihren Willen; war doch
selbst die wohlwollende Absicht, die Ella bewogen, Hulda nach
Liebenstein zu führen, dadurch vereitelt und zum Verderben
für den Förster ausgeschlagen, daß Ella auf dem Verlangen
bestanden, Hulda zuerst nach dem Schlosse zu führen, Ilm,
ihren Leuten, aller Welt zu zeigen, daß sie den Förster nicht
verfolgt, um niedrige Rache an Hulda zu nehmen.

Es war für Ella entsetzlich schwer, in den für sie so er-

Pinzgauer Amazone. Nach einer Skizze vonI . Hörmann. (S. 503.

eignißvollen Stunden der Vertrauten zu entbehren, deren
verständnißvollen, stets wohl überlegten Rath sie mehr als
je vermißte. So oft das Feuer der Leidenschaft sonst in
ihr aufgeflammt und sie zu unüberlegtem Thun hingerissen,
hatten Helenens richtiger Takt, ihre besonnene Ruhe mildern¬
den Einfluß geübt und Ella bewogen, Uebereilungen zu
korrigiren, dießmal aber hatte die Baronin in launenhafter

Stimmung Helene so tief verletzt, daß
unter gewöhnlichen Verhältnissen eine
Verständigung schwer gewesen wäre,
statt dessen aber war ein Argwohn
hinzugetreten, der Ella in Flammen
gesetzt. .J|

Schon in der Nacht, die den er¬
regenden Szenen gefolgt, war Ella der
Zweifel, ob sie Helene nicht Unrecht
gethan, keinenfalls fern geblieben,
schon die eigene Eitelkeit hatte ihr
sagen müssen, daß ihr Argwohn Thor-
heit, aber in der Bitterkeit ihres so
oft betrogenen Herzens gefiel sie sich
darin, sich auch von Helene verrathen
zu sehen, und wenn ihre Vernunft
den Verdacht, daß zwischen Willi und
Helene ein zärtliches Verhältnis eft-
stiren könne, als unglaubwürdig zu¬
rückwies, so hielt ihre Bitterkeit um
so eifriger den Argwohn fest, auch
Helene sei falsch und sei mit Barning
und Frelich gegen sie verschworen.
Das Bedürfnis, ihre Schroffheit
gegen Helene vor sich selber zu recht-
fertigen, haschte nach Verdachtsmomen¬
ten und die reiche, verwöhnte Dame
wiegte sich in dem Wahne, das arme
Mädchen werde, wenn sie sich schuldlos
fühle, ihre Stelle nicht aufgeben, ohne
wenigstens noch einen Versuch zu ihrer
Rechtfertigung zu machen.

Da ward Ella gemeldet, Helene
habe das Schloß verlassen und sich

) nach L. zu Herrn Frelich begeben.
Zorn und Bitterkeit, Enttäuschung
und Schmerz kämpften um den Vor¬

rang. Bald flammte die Leidenschaft auf und sah in dieser
Handlungsweise den Trotz der Schuldigen, den Hohn der
falschen Heuchlerin, dann sprach wieder die Vernunft das
ernste Wort dazwischen, Helene habe kaum anders handeln
können, wenn sie nicht jede Selbstachtung verleugnen wolle.

Ella weinte vor Erregung, Bitterkeit und Schmerz. Sie
fühlte es jetzt, wie theuer ihr Helene gewesen. Die Abreise
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Wohnungszclt eines Khans in Afghanistan. (S. 503/



501

Helenens war entscheidend für den Akt der Verzweiflung,
mit dem sich Ella in die Hände Sternheim's gab, der Brief
Frelich's bewies ihr, daß der Bruch unheilbar.
- Im Laufe des Nachmittags war ein Billet von Helene
gekommen. In schlichten Worten bat dieselbe Ella , ihrer
Versicherung zu glauben, daß sie ihr stets in aufrichtiger
Anhänglichkeit ergeben gewesen, die Ueberzeugung, daß es

ihr unmöglich, Ella's Mißtrauen zu besiegen und die Ach¬
tung zu genießen, ohne welche ihr die beste Stellung uner¬
träglich, habe sie veranlaßt, sich das Peinliche eines persön¬
lichen Abschiedes zu ersparen.

Es war Ella , als sei ihr guter Engel von ihrer Seite
geschieden, und in der tiefen Bitterkeit ihres Herzens war
sie fast dessen froh — sie hatte ja einen Schritt gcthan, der

sie schon in Gedanken vor Helene erröthen machte: das
fühlte sie, daß Helene sie doch verlassen, wenn sie gehört,
daß Ella dem Grafen Sternheim ihr Jawort gegeben.

Hulda Zornau hatte sich in Thränen von Ella verab¬
schiedet, die Baronin war allein, sie hatte Niemand, dem
sie ihr Herz erschließen, ihre bangen Sorgen mittheilen, der
ihr Worte des Trostes zu spenden vermochte. Reich und

Urrr Lebensalter.
Sriginalzeichnungen von Lrdmailll lvaglier.

'fön , gefeiert und durch Huldigungen verwöhnt - dabei
elender und verlassener als das ärmste Weib! Bittere

Aränen flössen ihr über die Wangen und wie verzweifelt
' ** * das Auge gen Himmel. Verdiente sie es denn, daß
Wes sich von ihr abwendete, daß sie nicht einmal eine
meundin' besaß in diesen schweren Stunden? Hatte sie

stets das Beste gewollt, jedes Unrecht gut zu machen
Ersucht?

Es blieb ihr doch nicht erspart, wegen der Vorgänge des
Jllusir. Welt. XXXIIT. 21.

unseligen Abends vernommen zu werden. Der Unter¬
suchungsrichter ließ sich bei ihr melden, als sie schon ihre
Anstalten zur Abreise von Liebenstein getroffen. Mit den
schonendsten Formen erbat er sich Aufklärung über mehrere
Punkte, erklärte aber auch gleichzeitig, was ihr bereits Stern¬
heim gesagt, daß man vertrauliche Auslassungen über Privat¬
angelegenheiten, welche nicht direkt zur Aufklärung des Ver¬
brechens nothwendig, diskret behandeln werde.

Ella erröthete heftig, es war hiemit angedeutet, daß

man die Erklärung ihres Hülferufs, wie sie Sternheim ge¬
geben, von ihr bestäügt wünschte. Sie sollte eine Unwahr¬
heit beglaubigen, einen Vorgang, der sie auf's Tiefste em-
pörte, als einen Scherz zwischen Liebenden charakterisiren,
oder aber eingestehen, daß sie Demjenigen nachträglich ihre
Hand geboten, der ihre Ehre angetastet. Sie vermochte es
nicht, ihr innerstes Gefühl sträubte sich dagegen, eine Lüge
zu sanktioniren, oder andererseits fremder Beurtheilung preis¬
zugeben, was sie mit blutendem Herzen in halber Verzwcif-
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Wnnn.
Jedoch der Mann Nur Kamps und Streit
Rcit't wie er kann Das Leben ihm beut.
Aus des Lebens feurigem Rapphcugst, Das Vergangene ist ihm „Papp " längst.

Kreis.
Der Greis in Ruh' Man plagt sich ab —
Schaut behaglich zu Leg« sich in’ä Grab —
Und denkt: „Wie ist cs schade! s' ist Alles doch„Pomade"

Kind.
An der Mutter Brust Der Mutter Blick
Ist seine Lust, Erglänzt von Glück,
Die ganze Welt ist „Wurscht " ihm. Daß Gott gab solchen Durscht ihm.

Jüngling.
Mit Mädchen kosen Die Richtige küren
Zur Zeit der Rosen, Und hcimzuführeu
Alles Andere ist „egal " ihm. Ist Zweck, Ziel, Ideal ihm.



502

lung gethan . „ Ich verweigere die Auskunft, " sagte sie mit
einer Festigkeit , der man es anmerkte , daß sie unerschütterlich
sein werde . „ Es gibt Dinge , die kein Weib einem Frem¬
den preisgibt . Ich verweigere jedes Urtheil über die Aus¬
sage des Grafen Sternheim , das Einzige , wozu ich mich
verstehen kann , ist die Erklärung , daß ich an den Förster
vornan gar nicht gedacht, noch weniger mich von ihm oder
rrgend Jemand bedroht gefühlt , gegen den ich das Gericht
anrufen möchte."

„Auch nicht von Herrn Barning ?" forschte der Richter.
Die überraschende Frage trieb Ella das Blut noch

höher in die Wangen , und machte sie einen Moment völlig
verwirrt.

„Herr Barning ist mit mir , wie ich freilich erst seit
Kurzem erfahren , verwandt, " antwortete sie nach längerer
Pause , in der sie sich gesammelt , mit fester Stimme , „ es
haben Differenzen zwischen uns stattgefunden , aber wenn es
mir auffällig gewesen, zu hören , daß er oft noch am Abend
in der Nähe meines Schlosses gesehen worden , wenn ich
aus Neugierde oder in Zweifeln darüber , ob man mich recht
unterrichtet , dem Inspektor von Ilm Auftrag gegeben , mir
zu melden , wenn mein Vetter in der Nähe des Schlosses,
so würde Derjenige sich einer offenen Unwahrheit schuldig
machen, der behaupten wollte , ich hätte von Herrn Barning
irgend etwas befürchtet , was ich nicht allein , ohne Beihülfe
eines Dritten , erledigen wollte ."

Der Richter verneigte sich tief , ihn schien diese Erklä¬
rung außerordentlich zu befriedigen — vielleicht, weil er eine
ganz andere Auslassung erwartet.

„Ihre Aussage hat einen großen Werth, " sagte er, „ sie
klärt Zweifel aus , welche das Abschließen der Akten mög¬
licherweise behindert hätten . Ohne dem Herrn Grafen
Sternheim zu nahe treten zu wollen , muß ich doch erwäh¬
nen , daß seine Angaben den Argwohn entstehen lassen konn¬
ten , daß Ihr Inspektor ebenso animirt gegen Barning wie
gegen den Förster gewesen, und da erschien es nicht unmög¬
lich, daß der Auftrag , den Sie Ilm gegeben, diesen veran¬
laßt , sich für alle Fälle zu bewaffnen ."

„Davon war nicht im entferntesten die Rede, " rief
Ella erschrocken, „ es wäre unverantwortlich , wenn Ilm es
gewagt , zu sagen , daß meine Worte zu einem solchen Miß-
verstäildniß hätten Anlaß geben können . Der Inspektor
wäre der letzte gewesen , dem ich das Vertrauen geschenkt,
in meinem Namen auch nur das Geringste zu thun , die
Art , wie er meinen Auftrag in Bezug auf Verhandlungen
mit dem Förster vollzogen , hätte mich davor gewarnt ."

Der Richter war befriedigt , diese Erklärung widerlegte
den immerhin möglichen Zweifel , ob Ilm die volle Wahr¬
heit gesagt — mochte man deßhalb noch an einem Verdacht
festhalten wollen oder nicht, es fehlte jeder Halt , ihn zu be¬
gründen.

Ella dagegen fühlte sich nach diesem Verhör beruhigter.
Schien es auch glaubhaft genug , daß Zornau Barning in
der Dunkelheit für Ilm gehalten und im Durst nach Rache
geschossen, so hatte Ella den Gedanken doch nicht ganz aus
ihrer Brust zu bannen vermocht , Sternheim verschulde die
Blutthat , er habe Ilm als Wächter gestellt , Baming mit
Gewalt fern zu halten — jetzt erschien dieser Argwohn un¬
möglich , der Graf hätte alsdann doch gewiß nicht durch
seine Aussage Zweifel gegen seinen Helfershelfer erweckt!

Ella verließ Liebenstein , nachdem sie Frelich , als dem
Verwalter ihres Vermögens , in kurzer Zuschrift Vollmacht
ertheilt , für die Hinterlassenen des Försters in ausgiebigster
Weise Sorge zu tragen . Sie hatte es auch bei dieser Ge¬
legenheit ihrem Stolze nicht abzuringen vermocht , den Zei¬
len ein Wort der Theilnahme für Willi , eine Frage nach
dessen Befinden , beizufügen , obwohl — oder weil sie fühlte,
welch bitteren Vorwurf ihr Frelich aus dieser scheinbaren
Gleichgültigkeit machen müsse. Je mehr ihr Herz um den
Verwundeten bangte und davor zitterte , die Nachricht von
seinem Ableben zu erhalten , um so trotziger hielt sie an dem
Entschlüsse fest, jetzt , wo Frelich ihr den erbetenen Besuch
in der Stunde bitterster Verzweiflung verweigert , die Gleich¬
gültigkeit zu heucheln , die er ihr angedichtet . Frelich hatte
ihr Rath und Hülfe verweigert — jetzt war sie die Braut
Sternheim 's , jedes Zeichen der Theilnahme für einen Mann,
der ihren Verlobten beschimpft , war eine Desavouirung
ihres Verlobten , und sie hatte Ursache , zu zeigen , daß sie
denselben achte, sie konnte ahnen , daß Frelich daran zweifle.
Sollte er , sollte Willi es errathen , daß sie mit gebrochenem
Herzen sich Sternheim auf Gnade und Ungnade ergeben,
sollten Jene ein Recht haben , sie bemitleidenswerth zu
nennen?

Der Doktor Wurm , der ihr schon Nachrichten gebracht,
versprach ihr , weitere Berichte nachzusenden , ohne daß
der Betroffene von ihrem Jntereffe an ihm erfahre . Sie
kehrte nach Berlin zurück — Sternheim war durch Abwick¬
lung seiner Geschäfte als Haushofmeister des Prinzen noch
für längere Zeit auf der Hochburg festgehalten , sie hatte
also Muße , auch ihre Angelegenheiten ungestört zu ordnen.
Schon die erste Besprechung mit ihrem Advokaten bewies
ihr jetzt, wo sie dessen Erörterungen mit Mißtrauen prüfte,
daß sie sehr thöricht gehandelt , einen Prozeß gegen Frelich
einzuleiten . Der Advokat Ritling machte ihr den Vorwurf,
nicht gehörig unterrichtet worden zu sein, er behauptete zwar,
nichtsdestoweniger ein günstiges Resultat hoffen zu dürfen,
aber eS war unverkennbar , daß er sie nur in seinem Inter¬
esse dazu verleiten wollte , den Prozeß weiter zu führen.
Sie engagirte einen andern Anwalt und dieser setzte ihr
nicht nur auseinander , daß das Testament unangreifbar
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sei, sondern daß Frelich sogar bis an die äußerste Grenze
erlaubter Rücksicht gegangen , wenn er erst jetzt mit aller
Strenge die Rechte geltend mache , die ihm für den Fall
übertragen , daß Ella sich den Bestimmungen des Testators
nicht füge . Frelich hatte durch Rechnungsabschlüsse darge¬
legt , daß Ella durch die Wechsel , die sie für Lieben accep-
tirt , und auch später durch einen Haushalt , der ihre Ver¬
hältnisse überstiegen , durch ihren Eigensinn , der Frelich
daran behindert , die Verwaltung von Liebenstein und eines
andern ihr gehörigen Gutes besser zu ordnen , ihr Ver¬
mögen bereits auf ein Dritttheil des anfänglichen Bestan¬
des reduzirt.

Ella hatte Frelich den Vorwurf gemacht , daß er sich
anmaße , sie zu bevormunden , daß er ihre Verhältnisse ab¬
sichtlich schlechter darstelle , als sie es wären , um sie ihrem
prinzlichen Bewerber als wenig vermögend erscheinen zu.
lassen, und jetzt sagte man ihr , daß der Justizrath fast un¬
verantwortlich gehandelt , wenn er sie noch nicht gewaltsam
daran gehindert , sich zu ruiniren ! Sie erhielt jetzt auch
Kenntniß von der Bestimmung des Testaments , welche für
den Fall , daß keine Spur von Otto Barning oder einem
Nachkommen desselben gefunden werde , das für dieselben
deponirte Legat mildthätigen Stiftungen zuwendete.

Ella gab sogleich Auftrag , ihre Klage zurückzuziehen:
aber entfernt davon , durch die Eröffnung über ihre Lage
sich niedergedrückt zu fühlen , schien sie eher entgegengesetzte
Gefühle zu empfinden.

Die Gewohnheit , das Geld nicht zu achten , hatte sie
verleitet , niemals die Ausgaben nach ihren Einnahmen einzu¬
richten , sie hatte zwar Aufwand und Pracht geliebt , aber
weder um damit zu prahlen , noch eitle Gelüste zu befriedi¬
gen, im Gegentheil , sie hatte stets den Geldstolz verachtet.
Die Erfahrung , die sie mit dem Prinzen Emil gemacht,
hatte ihren Stolz empfindlich berührt , gerade von ihm hatte
sie geglaubt , daß er , dem gewiß reiche Partieen zu Gebot
standen , sie um ihrer selbst willen liebe — jetzt war es
ihr fast ein schadenfroher Triumph , Sternheim mittheilen
zu können , daß ihr Vermögen nur gering — mochte er zu¬
rücktreten , wenn er auf Gold gerechnet , was sie bewogen,
ihm das Jawort zu geben, hatte sie ja schon durch die Ver¬
lobung erreicht , ihre äußere Ehre war vor einem Makel
bewahrt geblieben.

An Lieben hatte sie geglaubt , trotz aller Warnungen
ihres Vaters und Frelich ' s , und sie war betrogen worden,
bei dem Prinzen hatte ihr die Vernunft gesagt , wenn er
auch eine reiche Braut suche, könne er eine Bürgerliche nur
dazu erwählen , sobald ihn die Liebe über Standesrücksichten
hinwegsetze, und er hatte ihr bewiesen, daß , seit er von ihrem
Prozesse erfabrcn , seine Leidenschaft leicht abzukühlen sei.
Von Sternheim erwartete sie fast mit froher Zuversicht , er
werde mit allerlei Phrasen des Schmerzes verzichten —
aber er antwortete umgehend , er habe es gewußt , daß ihre
Verhältnisse nicht glänzend und darauf schon seine Hoffnun¬
gen gebaut , als der Prinz sich um ihre Hand beworben, _er
würde nicht von ihr lassen , käme sie auch arm wie eine
Bettlerin in seine Arme.

Wie - Ella stets in ihren Entschlüssen sehr rasch und
energisch , hatte sie auch jetzt schon alle Anstalten getroffen,
Frelich zu beweisen , wie überflüssig seine Vormundschaft.
Sie hatte ihre theure Wohnung gekündigt und sich völlig
in den Gedanken gefunden , sich so bescheiden cinzurichten,
daß sie weniger als die ihr verbleibenden Revenuen ver¬
brauche , das war die stolzeste Antwort auf die angedrohten
Maßregeln des Justizraths , und wie der Brief Stern¬
heim 's auch sonst geeignet war , sie ihre Zukunft in günsti¬
gerem Lichte schauen zu lassen, hätte sie doch gewünscht, daß
er anders gelautet!

In der kurzen Zeit , welche seit ihrer Rückkehr nach
Berlin verstrichen , hatte Ella Erfahrungen gemacht, die sie
nach dem Rückzug aus allen Kreisen ihres bisherigen Ver¬
kehrs dürsten ließen . Wir haben schon angedeutet , daß ihr
die Freundin gefehlt . Die gefeierte Schöne , welche sich in
den vornehmen Kreisen , in welche Lieben sie eingeführt , mit
dem Selbstgefühl , da herrschen zu können , wo man sie kaum
für voll betrachtete , bewegte, ward von den Einen für hoch-
müthig , anmaßend , von den Anderen für ehrgeizig , kokett
gehalten , und es hatte nie in Ella ' s Natur gelegen , sich
Jemand zu nähern , der sie verkannte oder verkennen wollte,
Freundschaft zu suchen, wo man ihr mißtrauisch begegnete.

Hatte man ihr früher den Vorwurf gemacht , sie trachte
durch Koketterie einen Prinzen in ihr Netz zu ziehen , ihr
Ehrgeiz strebe nach dem Titel einer prinzlichen Gemahlin,
so hieß es jetzt , Graf Sternheim — dessen Ruf nicht der
beste, habe sich dazu erkaufen lassen, ihr vor der Welt einen
ehrlichen Namen zu geben.

Ella fand bei ihrer Rückkehr nach Berlin Thüren ver¬
schlossen, die ihr sonst offen gewesen , man war ihr an
Orten , wo man sie sonst gefeiert , kühl begegnet , sie hatte cs
aus Blicken und Haltung ihrer Bekannten fühlen müssen,
daß die Welt ein herbes Urtheil über sie gesprochen.

Der Zufall fügte es, daß sie gerade heute , wo die Ant¬
wort Sternheim 's den Zweifel daran zerstreut , daß wenig¬
stens seine Leidenschaft keine erheuchelte sei , erfahren sollte,
wie man über sie sprach. Sie war stets eine regelmäßige
Besucherin der ** 'schen Konzerte gewesen und hatte in den¬
selben einen bestimmten Logenplatz . In Folge ihrer verän¬
derten Verhältnisse hatte sie das Abonnement auf den Platz
nicht erneuert — sie wollte sich auch in unbedeutenden Aus¬
gaben cinschränken , und hatte daher an Stelle der theuren
Loge , in der sie die Besuche ihrer Verehrer empfangen,

einen Platz in einer bescheidenen Parterreloge , die ziemlich
dunkel , halb durck einen Pfeiler geblendet war , eingenom¬
men . Da hörte sie plötzlich in der ersten Pause ihren Na¬
men nennen . Zwei Kavaliere , die auch zu ihren Verehrern
gehört , hatten bemerkt , daß ihr alter Platz anderweit beseht
worden , und machten , ohne zu ahnen , daß Ella in der
Nähe , daß sie jedes Wort hören konnte, ihre Bemerkungen
darüber.

„Die Lieben ist doch noch in Berlin, " sagte Baron R.:
„sollte sie jetzt mit Bankiersfamilien verkehren ? Ich sehe die
Goldstein in ihrer Loge."

„Wo denkst Du hin ?" versetzte der Angercdetc ; „ dazu
läßt Die sich nicht herab ."

„Sie ist eine Kausmannstochter aus **, Prinz ** ist
abgeschnappt , das hat wohl einen Dämpfer gegeben."

„Graf Sternheim ist zum Pflaster für die Wunde er¬
sehen, die Herrschaft Olan verzuckert die Pille ."

„Es ist schade um das Weib , und diesem Menschen
gönne ich sie am wenigsten . Wer weiß , ob nicht die ganze
Verlobungsgeschichte nur eine Komödie , um den Leute»
den Mund zu stopfen . Man erzählt allerlei , ich hörte
sagen , daß , wenn der verwundete Doktor Barning nicht
hartnäckig jede Aussage verweigerte , der Prozeß der Baronin
und anderen Leuten hätte sehr unangenehm werden können."

„Verständlich sind die Vorgänge in L. nicht," antwortete
Herr von K. , der zu den Kavalieren des Berliner HofeS
gehörte . „ Graf Sternheim wird schwerlich an unserem
Hofe wieder Zutritt finden ; er soll den Doktor Barning
provozirt und dann eine Injurie von demselben hingenom¬
men haben , ohne Genugthuung zu fordern ."

„Er hat nie in besonderem Rufe gestanden , man duldete
ihn in der adeligen Ressource nur aus Rücksicht für den
Prinzen von **; er ist ein roher , gewissenloser Patron : ich
begreife die Lieben nicht, sie hätte immer noch einen Bessern
finden können , selbst wenn sie sich kompromittirt hat ."

„Man sagt , daß ihre Verhältnisse sehr derangirt seien,
daß der Doktor Barning bedeutende Forderungen an lic
stellt , und das wirft einen verdächtigen Schatten auf den
Vorfall , der Barning beinahe das Leben gekostet. Barning
soll ein Mann von Bedeutung sein , von dem man sich in
wissenschaftlichen Kreisen sehr viel verspricht . Es stellt der
Baronin Lieben ein geistiges Armuthsattest aus , wennsie,
anstatt auf einen begabten Verwandten stolz zu sein, einem
Wüstlinge , der denselben frivol provozirt , ihre Gunst ent¬
gegenträgt , nur weil er die Grafenkrone besitzt."

Ella mußte das Gespräch anhören , sie vermochte aus
Scham weder dasselbe dadurch zu unterbrechen , daß sie ihre
Gegenwart bemerkbar machte , noch sich zu entfernen , ohne
dadurch Aufsehen zu erregen . Sie drückte sich in die dunkle
Ecke der Loge hinter den Pfeiler und athmete erst auf, als
die Musik wieder begonnen und die Herren sich aus ihrer
Nähe entfernt hatten.

Sowohl der Baron R . wie der Herr von K. waren
geachtete Persönlichkeiten , und wenn dieselben so ungemrt
an einem öffentlichen Orte ein derartiges Gespräch geführt,
bewies das zwar eine Unvorsichtigkeit , aber auch gleichzeitig,
daß Ella 's Verlobung mit Sternheim das Tagesgespräch
in vornehmen Kreisen geworden , und daß man das un¬
günstigste Urtheil darüber gefällt.

Ella hatte niemals einen vortheilhaften Eindruck vom
Grafen Sternheim erhalten , aber der Umstand , daß er ,der
Kavalier eines Prinzen , hatte ihr dafür Bürgschaft geleisisi,
daß seine äußere Ehre rein dastehe, jetzt erfuhr sie dassIe.
gentheil , sie hörte , wie man sich ihre Wahl zu ernare
suchte, und die Andeutungen , daß sie es nur dem
gen Willi 's verdanke , wenn die Untersuchung nicht petnuro
für sie und Sternheim geworden , die Anspielung , ou«
Sternheim die Herrschaft Olau als Entschädigung dasu
erhalten , daß er ihr seine Hand geboten , waren zugleich e
schreckend und empörend . 'JL

Der Argwohn in ihrer Brust , daß Sternheim ? '
täuscht , daß er mitschuldig an der Verwundung Darmng ,
erwachte wieder mit Allgewalt und ließ ihr das Blut roch
durch die Adern toben . Sie konnte ihr durch Enttäusch
gen verbittertes Dasein , ein Herz , das allen Illusionen,
die Zukunft entsagt , Jemand hingeben , der ihr geschwo
daß er , nur von der Glut der Leidenschaft geblendet, ch
Ehre zu nahe getreten , sie konnte ihr Leben mit dem «
Mannes verknüpfen , der ihr , wenn sie ihn auch nicht »
doch eine geachtete Stellung bot , aber einem Lügner
Betrüger in die Hände zu fallen , das Weib eines Mmm"
zu werden , der nicht einnial einen makellosen Namen >
— das war entsetzlicher als Alles , was sie bisher,er
Im ersten Sturme des wogenden Gefühls wollte sie
an demselben Abend einen Absagebrief schreiben , aber
sie sich auch abmühte — sie fand keine Ausdrücke sur ^
Gefühle , die sie leiteten , wenigstens nicht solche, die
motiviren vermoche. Sternheim hatte die Zweifel , diey^
wieder in ihr erwacht , mit so gut wie eidlicher Er
widerlegt , es war jetzt, wo ihre Verlobung öffentlich g
den, zu spät , Beweise dafür zu fordern , daß er sie »ich b.
täuscht — ja , wenn jetzt die Verlobung gelöst
ward der Verdacht bestätigt , den Herr von K. ausg -̂ ^
chen, sie sei nur eine Komödie gewesen , das Gere ^
Leute zu unterdrücken : Ella 's Ehre ward eher our ^
Zustimmung zu einer solchen Komödie gebrandmar ,
von dem Makel befreit . Ktcrn°

Nein — ohne greifbare Beweise der Unwürdigkesi ^
heim' s konnte sie nicht mehr zurücktreten , aber wie I g
sich Gewißheit verschaffen?
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Vielleicht zum ersten Male in ihrem Leben führte Ella
einen Entschluß nicht aus , den sie in leidenschaftlicher Er¬
regung gefaßt , zum ersten Male fühlte sie sich ohnmächtig,
ihrer Laune zu folgen , und seht erkannte sie , an welchen
Abgrund es sie geführt , daß sie ehedem niemals ihre Schritte
überlegt — sie hatte sich Allen entfremdet , die es wohl mit
ihr gemeint . Jene hatte sie von sich stoßen können , aber
Derjenige , der sie mit dämonischer Gewalt umgarnt , hielt
sie fest in seinen Krallen . (Fortsetzung folgt.)

Plikzglmer Amazoilk.
(Bild S . 500 .)

Wenn der Fremde nach Pinzgau kommt , wird ihm ganz be¬
sonders der große Mangel an bebauten Feldern auffallen , dafür
erblickt er allerdings namentlich im Mitterpinzgau saftige Wiesen,
welche nach den einzelnen Besitzern durch Holzzäune von einander
getrennt sind und in deren Mitte oder an anderen Stellen sich
ein oder mehrere Heustadel befinden . Diese Wiesen , Zäune und
Stadeln sind ein Charakteristikum jener Gebirgsthäler und weisen
auf den Haupterwerbszweig der Bevölkerung , die Viehzucht , hin.
Im Oberpinzgau , wo fast nur sogenannte saure Wiesen zu finden
find, sieht man dieselben von den berühmten , schönen und starken
Zugpferden der Pinzgauer Rasse bevölkert . Diese Thiere sind der
Reichthum des Landes ; dieselben werden auf den Pferdemärkten
von weit hergereisten Händlern und Käufern um hohe Preise er¬
standen. Der Pinzgauer ist somit eigentlich der rechte Pferdebauer:
es ist demnach selbstverständlich , daß auch die Jugend , sowohl
männliche als weibliche, mit Pferden umzugehen versteht und nicht
selten wird man auf Wanderungen durch 's Pinzgau einer bäuer¬
lichen Amazone , wie sic in unserem Bilde dargestellt ist, begegnen,
was auch wieder eine originelle charakteristische Staffage jenes
Landstriches ist. Julius Höruiann.

Molmimgsszeli eines Maus.
(Bild 6 . 500 .)

Afghanistan , das gegenwärtig durch den zwischen den beiden
in asiatischem Territorialbesitz rivalisirenden Mächten , England und
Rußland , bestehenden Grenzkonflikt am Oxus Aller Augen auf
sich zieht , umfaßt den östlichen Theil des Plateaus von Iran,
daher auch Ost -Iran oder nach seiner Hauptprovinz Kabulistan
genannt ; die Eingeborenen selbst nennen es Pashtunkha . Es ist
ein theilweise rauhes , zerklüftetes , theilweise in wunderbar reicher
Vegetation prangendes , gegen die persische Wüste abfallendes Ge-
birgsland . Je an der Spitze der verschiedenen, stets unruhigen,
kriegerisch gesinnten Stämme des Landes steht ein Häuptling , der
die inneren Angelegenheiten theils allein , theils mit Beistand eines
Rathcs behandelt , während die Oberherrschaft in den Händen des
in Kabul residirenden Emirs (gegenwärtig Abdurrahman ) ruht.

Unser heutiges Bild zeigt uns die originelle Wohnung eines
jener Häuptlinge , eine Art Wohnzelt , von den Russen Kibitka
genannt . Dieselbe ist reicher als die des gemeinen Mannes von
Pendjchdeh, das Dach ist gewölbt , die Außenseiten mit bunten Fransen,
Ouasten und Draperiecn reich und geschmackvoll verziert , den
Eingang deckt einer jener schweren, buntfarbigen persischen Teppiche.
Vor dem Zelte steht der Khan mit seiner Familie , er ist soeben
im Begriff , niit seinen Reitern auf eine Streife gegen den Feind
M ziehen. Sein einer Arm umhalst das treue Lieblingspferd,
~ kann doch von dessen Ausdauer und Schnelligkeit heute noch
sein Leben abhängen — während er mit dem andern Abschied
nehmend die besorgte Gattin umfaßt , deren Brust hellglänzend
ein breites silbernes Amulet , gut gegen allen bösen Zauber , deckt.
Ter Kleine , nach welchem die Mutter wie schützend die Hände
streckt, fühlt die Bangigkeit des bittern Momentes nicht, er schaut
nur nach des Vaters reich geschirrtem Pferd , das er besteigen möchte,
^ie er's auch schon gethan . — Und wenn nun der männlich kurze
«lbschiedvorbei , wird das edle Roß mit den stählernen Sehnen
be» Khan und seine wilde Reiterschaar über 's Felsplateau und
Waideland hinunter in die im Schmuck der Cypresscn , Platanen
und Tamarisken prangenden Thäler tragen , hinunter in die über
Mlstrümmer wild dahinschäumenden Wasser des Oxus , von wo
rr vielleicht nie wiederkehrt zu dem lieblichen Weibe , dem muntern
«naben hoch oben in der Kibitka.

Aus allen Gebieten.
Ein neuer Äindrsalat.

^ Unter dem Namen Potenza hat man in Italien einen neuen
Hummersalat , den man in Deutschland unseres Wissens nicht
«Nnt. Ex sg>i der größte , früheste und feinste aller Bindesalat-
lorten sein, schwer in Samen schießen und von allen bis jetzt de¬
hnten Sorten vollkommen verschieden sein. Tie Pflanzen erlangen
iMe Höhx tj0n 55  Centimeter , bilden feste, selbstschließende Köpfe

liefern eine Fülle zarter Blätter von feinem Geschmack. Sie
"erden häufig auf den italienischen Märkten angetroffen.

Schwarze Eidotter.

Hic und da kommt es vor , daß anscheinend vollkommen nor¬
male Eidotter von Enteneiern verkocht statt gelbe schwarze Färbung
zeigen. Zumeist werden solche Eier als verdorben weggeworfen,
und doch läßt sich diese Erscheinung erklären , wenn man den Ur¬
sachen dieser anormalen Färbung ganz gesunder Eier nachforscht.
Ist das Wasser , in welchem die Enten Nahrung zu suchen pflegen,
von Eichen umgeben , so fallen deren Früchte in das Wasser zu
Boden und werden , wenn das Wasser nicht zu tief , bei Beginn
der Legezeit im Frühjahre von den Enten gern als Nahrung aus¬
genommen . Hiedurch gelangt eine Menge Gerbsäure in die Ei¬
dotter , die vermuthlich beim Kochen dem Dotter die schwarze Farbe
verleiht . Die Eier behalten denselben Geschmack und Nährwerth
und unterscheiden sich eben nur durch die ungewöhnliche Färbung
von den normalen Eiern . Wie sehr die Nahrung auf die Färbung
des Dotters einzuwirken vermag , beweist die Erfahrung , daß bei
Korn -, Mehl - oder Kartoffelfütterung die Färbung des Dotters
blaß - oder hellgelb erscheint . Bei vorwiegend animalischer Nah¬
rung nehmen die Dotter eine hochgelbe Färbung an ; bei Salz¬
beigaben oder im salzigen Wasser als Nahrungsgebiet färben sich
die Dotter orangegelb.

Eiii neuer Eucalyptus
ist in Tonking entdeckt worden , welcher werthvolle Eigenschaften
zu haben scheint. Es ist ein rasch wachsender Strauch , der nur
sechs Fuß hoch wird , hauptsächlich an sumpfigen Stellen wächst
und dieselben fieberwidrigen Eigenschaften wie die anderen Arten
besitzt. Tie Blätter werden im Lande allgemein wie der chinesische
Thee benützt . Die reichlich erscheinenden Samen , welche ein er¬
frischendes Getränk liefern , sollen das Blut reinigen , den Magen
stärken und auf den Urin wirken . Sie werden enthülst und ini
Wasser gesotten . Es ist wahrscheinlich , daß die Franzosen diesen
werthvollen Strauch bald einführen werden.

Hartes Wasser zum Maschen und Scgirßen weich zu machen.
Kalkhaltiges (hartes ) Wasser kann zum Waschen und gewerb¬

lichen Zwecken tauglich gemacht werden , wenn man ihm etwas
Salmiak zusetzt. Dieß empfiehlt sich auch , wenn man zum Be¬
gießen von Pflanzen , besonders solchen in Töpfen , Brunnenwasser
nehnien muß . Statt des Salmiaksalzes , das sehr flüchtig ist und
sich schwer ausbewahren läßt , kann man auch Salmiakgeist an-
wendcn . Ein Theelöffcl voll genügt auf 5 Liter Wasser zum
Begieße ». Zum Waschen nimmt man ein wenig mehr , besonders
da der Salmiak zugleich eines der besten Reinigungsmittel der
Wäsche ist ; er ist besonders für feine farbige Stoffe besser als
Soda , da er die Farben nicht angreift.

Schach.
Mcdigirt von Jean DnfrcSne .)

Aufgabe Nr . 1l.
Bon I . C. Andrews.

Schwarz.

Weiß.

Weiß zieht und seht mit dem zweiten Zuge Matt.

Auflösung der Schach -Aufgabe Nr . 9 in Nr . 34:

Weiß . Schwarz.
1) T . 6 8 — G 6 (drohend %. H 2

- F2t und T . 66 - 8I Matt ) , ) S . E 7 nimmt G 6.
2) 2 . H 4 - F 2 . 2) Beliebig oder 2. E 4 - v 3 ck.
3) ®. H 1 — G 3 oder S . Bl nimmt D 3 Matt.

A.
1) . 1) 2 . E 4 nimmt G 6.
2) 2 . H 4 — F 2 . 2) S . E 7 — F 5 oder anders.
3) 2. B 1 — D 3 oder S . H 1 — G 3 Matt.

Auflösung des Rösselsprungs Seite 479:
Manche der Kränze sind 's, die uns für jegliches Alter
Und für jede Gefahr lohnend die Gottheit bestimmt;
Lieblich lockt, mit Veilchen im Haar und mit Rosen am Busen,
Uns die Hora den Pfad fröhlicher Jugend hinan;
Bis die Rose zum Kranz von Myrten , das Veilchen zum Lorbeer,
Oder zum Eichenkranz , oder zum Oelkranz wird.
Wenn ich sie alle gebraucht und alle genossen nun habe,
Reiche, Cypresse, mir deinen unsterblichen Kranz.

Joh . Gottfr . Herder.

Mine Horrespondenz.

Hrn . I . G . Remschild in Bodenbach . Haben Sie nur noch
Geduld ; der Roman eröffnet den nächsten Jahrgang und wird Sic
überraschen.

Frl . Eva v. G . in London . Die Makartanktion ist beendet.
Aufträge Helsen da nicht mehr . Vielleicht unter der Hand noch zu haben.

Abonnent in Halle . Die mit Parafin getränkten Streichhölzer
brennen » ach dem Fortwerfen gewöhnlich noch weiter und darin beruht
die Feuersgesahr.

F . P . in Josesstadt . Auswaschen mit lauwarmem Wasser und
nach dem Trocknen den Sammet heißen Wafferdämpfen aussetzen . Am
besten geschieht Ließ durch eine chemische Fleckenwascherei , wie zum Bei¬
spiel die von Jndlin in Berlin.

Frau S . Bernheim in Pardubitz . Am Rhein eine Berg¬
bahn (Zahnrads aus den Drachcnfels und zum Nicdcrwalddenkmal hinauf,
in der Schweiz nach Heiden , Einsiedeln , Uctliberg und Rigi.

Jl . G . in Ofsenbach . Das englische - unmilck - (rauh , unsanft)
entspricht völlig dem deutschen Ausdruck „unmild " . Las jedoch meist nur
in alterthümlich gesärbler Rede und poetisch gebraucht wird.

Hrn . Paul Rauch in Berlin . Die Briesmarkenhandlung von
A . Zichiesche in Leipzig.

Richtige Lösungen von Rebus , Räthseln ec. sind uns zugcgangen
von : Frl . Rosina Wihlidal , Prag ; Nanette Richter . Mann¬
heim ; Ottilie Feind , Brünn ; Auguste Reumann , Stettin;
EmmaKobult , Posen ; Marie Brecht , München ; EliscWern-
ziel , Zürich ; Frau Antonie Brombcr , Erfurt ; Emilie
Günthert , Kassel ; Hrn . I . Moritzen , Halle ; A . Winter,
Perleberg ; E . Maulik , Oppeln ; G . Franzcn , Kiel ; E . Hart¬
mann , Heidelberg ; I . Wrouker , London ; I . Z ., Berlin ; M.
Wilde , Berlin ; V . Ossner , Ulm ; G . Pröhl , Potsdam ; T . I
Mendel , Chicago ; H . Pickenpack , Wittenberg ; H . Hanke,
N c i s s c.

Hrn . Aug . Schm , in L. Wenden Sie sich doch ' mal an die be¬
treffende Firma direkt . Mit dem gewünschten Jahrgang 1882 kann
Ihnen unsere BerlagShandlung leider nicht mehr dienen , derselbe ist
gänzlich ausverkaust . Dagegen ist von dem weiter bezeichneten Jahr¬
gang J881 unseres Journals noch ein kleiner Vorrath da , von welchem
Sie ein broschirtes Exemplar zum ermäßigten Preise von 3 Mark (durch
Ihre Buchhandlung ) noch erhalten können,

Abonnent in Sorau . In Bremen bei Rocco ist ein Taschenbuch
für Auswanderer nach Amerika , von E . F . Stahlschmidt , einem in Amerika
ansässigen Deutschen , erschienen und zu cmpschlen.

Hrn . L . Berthold in München . Wir gestehen unsere Unwissen¬
heit zu . aber sie bezog sich ja nur auf einen Knops zu viel und der
Zeichner ist der Sünder . Es soll aber nicht wieder geschehen.

Antworten:
Auf 33 ) ; Um Elfenbein zu reinigen , putzt man es zunächst mittelst

einer weichen Zahnbürste mit Seife und lauem Wasser , trocknet Elsrnbein
und Bürste , taucht diese in Alkohol und polirt , bis das Elfenbein seine
frühere Politur wieder angenommen hat . Rahm es von dem Wasser
eine gelbliche Farbe an , so trocknet man es an einem heißen Orte . Ist
das Elsenbein durch Alter oder sorglose Handhabung gelb geworden , so
läßt cs sich bleichen , indem man es neben etwas Chlorkalk und Salz¬
säure in einem kleinen Gefäße unter eine Glasglocke bringt und den
ganzen Apparat den Sonnenstrahlen aussetzt . Man sehe sich jedoch vor,
die sich entwickelnden Dämpfe nicht einzuathmen . Die Bleichkrast des Chlors
zerstört die gelbe Substanz an der Oberfläche des Elfenbeins , so daß es
seine ursprüngliche weiße Farbe wieder erhält . Diese recht wirksame
Methode ist leider nur für kleinere Gegenstände anwendbar.

Aus 33 , Kitt für Horn betreffend ) ; Gleiche Thcilc Mastix und Leinöl
werden durch gelindes Erwärmen geschmolzen und die entstehende halb-
flüssige Masse wird als Kitt gebraucht . Oder ; Man löse 1 Theil Hausen¬
blase und 2 Theilc farblosen Leim in 30 Theilen Wasser durch Kochen
auf . dampfe die Flüssigkeit bis aus den sechsten Theil ein , mische dann
eine Auflösung von */, Theil Mastix in >/ , Theil Alkohol hinzu und
reibe noch 1 Theil Zinkweiß darunter . Wird warm auf die erwärmten
Flächen getragen.

Redaktion ; Hugo Rosenthal -Bonin in Stuttgart.

In halts - Uebrr sicht.
Text : Verdacht und Schuld , Erzählung von T . Orny . Fortsetzung . —

Der Hausircr . — Arles , von Ludwig Weiße !. — Aus dem Reiche der Er¬
findungen . von Arthur Gerson . V. — Auf der Zobeljagd , Skizze von
A. Maximow . — Der Löwenbräukeller zu München , von Richard Paul . —
Die schöne Wittwe . Roman von E . H. v. Dedenroth . Fortsetzung . — Pinz¬
gauer Amazone , von Julius Hörmann . — Wohnungszelt eines Khans . —
Aus allen Gebieten . — Schach. — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Der Hausirer , Zeichnung von E. Zillich . — Bilder aus
Arles . — Der Löwenbräukeller in München , nach einer Skizze von P . Bauer.
— Pinzgauer Amazone , nach einer Skizze von I . Hörmann . — Wohnungszclt
eines Khans in Afghanistan . — Vier Lebensalter , Originalzeichnungen ron
Erdmann Wagner.

Kaiser Wilhelm -Biographie.
i In der Deutschen Verlags -Anstalt (vormals Eduard Hallberger)  in Stuttgart und Leipzig ist erschienen und durch alle Buchhandlungen des In - und Auslandes zu beziehen:

„Achtundachtzig Jahre in Glaube, Kamps und Jieg ". Lin Menschen- und Leldenbild
unseres deutschen Kaisers von Gskar Meding . Mit fünfundvierzig Illustrationen nach den von des Aaifers und Aönigs Majestät Allergnädigst
zur Benützung verstatteten Aquarellen als Festgabe für das deutsche Volk herausgegeben von Larl Dallberger . Leiten hoch Huart.
preis elegant geheftet 2 Mark ; fein gebunden in Leinwand mit prächtigem Goldtitel und reicher Pressung 3 Mark.

- „ . Vorliegendes , mit prachtvollem und elegantem Einbande versehenes Werk ist in hohem Grade sowohl wegen der Gediegenheit seines Textes , als wegen feiner nach den im Besitz des Kaisers
. nndlichen Originalen angefertigten Bilder empfchlenswerth . Der Verfasser entwirft nach einer die welthistorische Bedeutung feines Gegenstandes beleuchtenden Einleitung ein Bild des an Thaten und

Erfahrungen so unendlich reichen Lebens unseres Kaisers , indem er überall die persönlichen und gemüthlichen Beziehungen desselben zu den Ereigniffen hervorhebt und uns diese gleichsam von
ftQCncn Stönbüunftd QU§ lÄjjt . WhA  mH 31I fSpvi linh Ötaift ccnfinTf lltth iftltfü rtflAtitniflinffiin WtT>\<*rrtitßWnMittirt nomlt flUafa « «tu » mifllnrnmattf»

d »be sein.
Das Buch wird mit seinem zu Herz und Geist sprechenden Inhalt und feiner geschmackvollen Bilderausstattung gewiß Vielen eine willkommene

Schlesische Zeitung.
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Vertreter für Engros und
Export ,

F. G. LIEPKE
Schmiedkbtris ê 6,

HAMBURG.
R. GERIKE

Neue Grünstr 27,
BERLIN , C.

Die vorstehend genannten Ver¬
treter werden auf Wunsch mit
Namen der nächst gelegenen
Modehandlungen , in welchen
der echte Nonpareil Velveteen
zu erhalten ist , aufwarten.

aus echten
T Granaten ^
Preiscourante mit 250 Abbildungen ii»
natürlicher Grösse gratis und franco.
, August Goldschmid fc Sonn
jTÄl Zaltnerqasse N ? 15 . ^jLjflPrag»

Ankündigungen.
Die fünfmal gespaltene Nonpareillezeileoder

deren Raum 1 Mark.

Erfindliche brief¬
liche Ans- -

bildnng ohne /
Vorher* und

■̂ahinng. f  Plöbebiiefe

Bitte

verlangen

.zur doppelten,!
wV infachen

lwr-Karacrika-
nischen

'Buchführung
^üfüT̂ n̂ WaniiehProbablattxnr muri-,
L kanl »chen Buohftthrnngoder

Prob«I«Ottosflkr

_ Schönschrift!_
SoMechte I ' I But9

Schrift I I « « "
nnveneUt/J “ eski 0(mllnSJ ^Uoh' S ünterrlcbts-Iasütut In^ ^ ^

J^leDyjPosUaoh^

Xaturwarme koltlensäurerelche
und gewöhnliehe Soolbäder , sa-
linische Trinkquellen und alka¬
lische Säuerlinge , Inhalations-
Salon . ozonhaltige Oradirluft.

1219
Sommersaison ^ oir̂ ^ liii l*is 30. September. Abgabe von Bädern auch vor bez.
nach dieser Zeit. Grossh . Hess . Bade -Pirection Bad Nauheim . Jager.

Bad Nauheim
beiFrankfurt a . M.t Stat . d . M.-W .- B.

Damen-Schmucksachen,Neuheiten im Renaissance-Styl
von echt Silber, Gold doubleu. Altsilber-Oxyd,Simili-Brillanten, Nickel¬
ketten. — Neuer prachtvoll illustrirter Katalog gratis.
Preisgekrönt mit der silbernen Medaille

Grünbaum’s Panzer-Uhrketten
Fortschritte in der Fabrikation setzen mich in den Stand meine Panzerketten jetzt

ohne Preiserhöhung , mit echtem Dukaten - Gold zu vergolden.

Eigros] j, Brockmaini Export
Berlin W . , 97 Iieipzigerstr.
Specialitäten : Talmiketten u. Talmi-Bijou-

terien , Brillen u. Pincenez, Puppen n. Spiel-
waa ren.
Panzer - Uhr ketten

von echt Gold nicht zu unterscheiden.
5 Jahre schriftliche Garantie.

Herrenkette
Stück 3 M.

Dutzend 24 M.
Damenkette
mit eleg. Quaste

Stück 3,50 u. 4 M.
Dtzd. 30 u. 40 Al.

Garantieschein : Den Betrag dieser Uhr¬
kette zahle ich zurück, falls dieselbe inner¬
halb 5 Jahren schwarz wird.

Jede meiner Garantie -Panzerketten ist , um
vor unliebsamen Nachahmungen be- 'vVX7
wahrt zu bleiben, m. nebenstehender
Schutzmarke gesetzlich geschützt u. abge-
stempelt. 1025
Meerschaumspitzen , Lederwaaren.

Komplete Engros-Preisliste gratis u. franco.

Broches.
Armbänder.

Colliers.
Medaillons.

Knöpfe.
Nur echt bei

Jede Kette ist m. d. gesetzl.
Unyros.  eing . Schutzmarke abgest. Endetaü.

Garantie -Schein zu jeder Kette : Den Betrag
dieser Uhrkette zahle ich zurück, falls dieselbe innerhalb
eines 5fahrig. Gebrauchsden goldigen Schein verliert.

— - * Bijouterie -Fabrik,

Uhren,
Ringe,

Berloques.
Cravatt-Nadeln.

Haar-Nadeln.
am . . . Max Grünbaum , ziert !,, zv, 95 . Lelpzigerstr . 95 .

A»n »odte ank mein « Elrm » unii llanenvmmer SS , <>» meine , mit <ler silber¬
nen Medaille  preisgekrönten , Panzerketten von keiner anderen Firma , weder |
in Berlin noch in anderen Städten , bezogen werden können . 1201

Aeolsharmonika.
Ertönt schon bei schwachem

Winde in harmonischenAk¬
korden. bei stärkerem Winde
weithin hörbar. Originelle
Zierde sür Gärten, Anlagen,
Parke. Stück JL  6. = ft. 3.50,
mit verstärktem Ton JL  8. —

fl. 4.75, mit vergoldeter
Windfahne JL  4 . -- fl. 2.40
mehr. 1173

Adolf Alinger , Reichenbrrg, Böhmen.

T
Schutzm.

aschentücher

in bester Qualität u. zu Fabrik
preisen direct u. ohne Zwischen- j |
handel an den Consumenten aus
der Taschentuch -Weberei v.

Wilhelm Bertram
Lauban i/Schl.

Preisliste und Muster gratis.
Reines Leinen garantirt.

Patent !! Neuheiten!!
Automatisch

zünd. Taschen-
Feuerzeug mit
Lampe M. 2,50.

— Patent-
Springmesser
(durch ein. Druck

2,50.

Milchprüfer
M. 3,50. —Neue
Zimmer - nnd

Garten -Fontainen mit Blumentisch
und fortw. Strahl (automat .) M. 35.
NeueTypeasclireii]-n.Vemelfältios-
Maschine , best. u. billigst . Fabr.
M. 60. Neue Brodschneide - Ma¬
schine , sowie viele andere interess.
Neuh. für den Haushalt zu Fabrik¬
preisen.
Export -Bureau ,BerlinN.,

Schlegelstrasse 24, II.
Illustr . Prosp. grat . Illustr . Kata¬
log geg. 30 Pf. in Postm. Wieder¬

verkäufen! Rabatt . 1239

30 Bild. z. firfrtlrrrhpn D. ill. urfidele Buch
75 Pf .-Mkn. Frauenzimmer 50 Pf.
5flTtrrrTT+l> Bücher und Phot . Katalog gratis.
JLiliilUUi Artist . Institut 5 Aschaffenburg.
H du  Auf französische Art zubereitet.
dlCU . in Geschmack hochfein SIVII.

Karzer Kümmelkäse,
grotz und seit in sauberster Verpackung ver¬
sendet franko. Nachnahme die 10 Psund-Kiste
W Stück JL  3 .60, 8 Psd. delikaten Sahncn-
Läfe JL  3 .60. — Probekisten enthaltend:
45 Stuck Harz- oder 4 Psd. Sahnenkäse JL  2.10.
1 Probekistem. beiden Sorten zusammen JL  3.60.
Tie Harter Molkerei xu Merrrige¬
rade , Harr . 1232

Xur ar»k einem glücklichen Fami¬
lienleben ein gesunder Staat.Heirats-Kammer.

Grösstes Ehe-Vermittelungs -Institut der
Erde , beruht auf rechtlicher , sittlicher und
religiöser Grundlage , und zählt Herren nnd
Damen aller Gesellschaftskreise zu Mit¬
gliedern.

Statuten incl. des 314 Seiten starken
Werkes über die Ehe gegen Einsendung von
JL  4 — an H . Klatt , Berlin W., 9| Wil¬
helmstrasse. 1233

1 £ A Briefmarken für | 1| ft
JLOvF Alle garantirt echt,

alle verschieden , z. B. Canada, Cap, Indien,
Chili , Java , Brschwg. , Australien , Sardin.,
Rumänien, Spanien, Vict. etc. K. Wiering in
Hambarg. 1038

TrimksM
heile ich durch mein vorzüglichesMittel und
liefere auf Verlangen umsonst gerichtlich ge¬
prüfte und eidlich erhärtete Zeugnisse.
Ncinhotd Aetztalf , Fabrikant in Dresden 19.

j.brandt&g.w.v.nawrocki
besorgen  L verwertheuTENTE

allenv Ländernn .Mi :c ?a
78. Friedrichstrasse 78.

in

“'Nonpareil
Velveteen

DER BELIEBTE ENGLISCHE KLEIDERSTOFF.

Der “Nonpareil " Velveteen ist der eleganteste,
geschmeidigste und kleidsamste Stoff,
der je hergestellt -wurde, und eignet sich
ganz besonders für Gesellschafts- und
Promenaden - Costüme, Mädchen - und
Knaben - Anzüge.

Jedes Meter ist auf der Rückseite
“Nonpareil ” gestempelt , um das
Publikum vor Nachahmungen
zu schützen.

Die feineren Qualitäten des
“Nonpareil " sind im Aussehen
dem besten Lyoner Seiden-Sam-
mete gleich , aber dauerhafter
als jener und kosten nur ein

t»Viertheil des Preises.
Kein anderer Stoff ist so

kleidsam , so modern und
zugleich so wohlfeil.

Zu  haben in allen grösseren
Manufacturwaar enge¬
schäften zum Preise von
M 2.50 per Meter, 46 c/m
breit , bis M 6.50, 61 c/m
breit.

€ä § ar n . TI In ca
notorisch bekannt größte europäische Hunde-

ziichtereien, prämiirr mit goldenenu. Werne»
Staats - und Vereinsmedaillen.

Zähmt , Provinz Sachsen.
Preiscour , in deutsch.- lt. sranz. Sprache frco.
gratis . Die Broschüren>. so verfch. Original»
Illustr . fLmmtl. mit I.Preis prämiirter Hunde-
racen, Handbuchf. j. Ziichter u. tziebh. >. Preise
von 10 Mt  3 Rubel, 6 Gulden ob. greif. 12.50.

Nürnbergeri>acKunren
Gustav SpeCkhartHof-ührmacher

NÜRNBERG
fiirnbrifp ed>te ' fifant . Postüst. vu  Psd.
yiUJKUir , Ml . 3. 60 inll. fcco. geg. Nach¬
nahme. Kerm . Aasties junr ., Karzburg.

Wheirrwein.
Gegen Einsendung von M. 25 versende in»

clufive Faß ab hier 50 Liter selvügeketterten,
guten und abgelagerten Meitzwein . für
dessen absolute Naturreinheit ich garantire.

Friedrich Dederhos,
9^4 Ober - Ingelheim a/Rbein.

BAD WILDUNGEN.
Gegen Stein , Gries , Nieren - und Blasenleiden . Bleichsucht , Blutarmuth.

Hysterie rc. sind seit Jahrhunderten als spezifische Mittel bekannt: Georg -Bictor -LueUe
und Helenen -LueUc . Wasser derselben wird in stets frischer Füllung versendet. — Anfragen
über das Bad , Bestellungen von Wohnungen im Badelogirhause und Europäischen
Hofe rc. erledigt: vie Inspection der Wildunger Mineralq .-Actiengesellschaft.

Gismaschinen
jut Abkühlung von Keller -Räume » , zur shabrikatio » von Krhstall -EiS

und Herstellung von kaltem Wasser,

Mineralwasser -Apparate
zur Erzeugung aller moussirenden Getränke.

V suiss Littmann , Halle a/S.
^ramiirl aus alten groben Auskectnngen.

Illustrirte Preisverzeichnisie gratis. 945

Etablirt 1843.

Krankensahrstühte
aus Korbgeflecht. Holz und Eisen, gepolstert und ungepolstert. mit
und ohne Gummibekleidung, für Salon und Straße ; Fußtheil und
Rücklehnefür jede Lage verstellbar. Höchst solides Fabrikat in
einfacher wie elegantester Ausstattung unter Garantie. Preise von
JL  36—175 JL  Reich ausgestattete, illustrirte Preiscourante auf
Verlangen gratis und franco.

Dresdener Krankenfahrstuhl -Fabrik 1118
G . E . Höffen , Dresden - N.

Julius Gertig,
etablirt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum hat man bei
Gertigs Glück!“ —Prospekte an Kunden
gratis nnd franko. Gewinnzahlung in
Baar , nicht in Loosen1 — Börsen¬
spekulation ausgeschlossen. Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!

Nur echt mit d. Schutzmarke.
Professor Dr. Lieber’ß

Nerven-Mt -Elixir
zur dauernden, radicalen und stche-en
Heilung aller , ielbst der hartnäckiaiica
Kervenleiden, Bleichsnclit, Angstrerskie,
Kopfleiden, Migräne, Herzklopfen, Magen«1-
den, Verdauumrsliesciiwerdea etc.

Das Serven-Kraft-Elisir , aus öcn edel¬
sten Pflanze» aller 5 Welttheile. nach de»
neuesten Erfahrungen der weck. Wipen-
schast. von einer Autorität ersten Ranges
zusammengesetzt, bietet somit auch du volle
Garantse für Beseitigung obiger r.eidtn.
Alles sllähere besagt das ,-der Flasch- dee-
liegende Circular , kreis >/, kl. Mk. o. ,
ganze Fl. Mk. 9. gegen Einsendung eoer
Nachnahme. — Haupt-Depot M. - mm;,
Hannover. Schillerstr. - 8t . -lira -A»o-
tijete, Augsburg ; »öweu-Apotheke, Mün¬
chens Eiigel-Apoldcke. Würzburg: etm-
Apotheke, Passaus Meisen
Straßbmg i. <?. ; Apotheke?. S“10-
Grabow-Stettin s Pharmacie Dr. Aonam
Mühlhausen i. E. ; Rarhsapothekc. Hame"
i. W. s Stadt-Apotheke. Bautzcus
zk. JaukawSIh , Piflas Apotd. P - Müller,
Rawilsch; Apolh. C. Henrich, Metz: Adle
apothele, Grilubera i. Schl. ; RalhsaEU,
Martcnburg W.-P . ; Apoth. E.
Braunsberg L.-P . Für du Schw^
Apoth. Hartmann , Steckborn. Lesterr>>>e
Apothekeweiß.  Engel m Prag.

Zauber - tt . Nebelbilder-
Apparate s. Privat - u. öffentl. Vorstellung.
Illustrirte Preisbücker gratis und franco.

1218 Wilh . Aetöge , M agdeburg.

Gesucht Agentenu. Hteisende
zum Verkauf von Cassee. Dhee n. Reis an Pri¬
vate gegen ein Fixum von JL  300. — u. gute
Provifion. Hamburg. I . Stiller & tzo.

^Stottern!!
heilt schnell und sicher die Anstalt

Robert Ernst
Berlin W., Eichhornstrassc l»

Prospect gTatia u . franco.
Honorar nach Heilung-

von den in unseren Journalen „Ueber
Meer" und Illustrirte Welt" erschi-n-n-n ö ^
stratione» werden fortwährendzum pte
10 Ps. vr. Quadrat -Centimeter nbgege°e-u

Stuttgart . Deutsche Hi-rl - gs-An«»^ ,

„2 vn st.'

Zur Aarterzeugung
ist daS einzig sicherste und reellste Mittel

Hanl Bosse ’s

Original -Mustaehes -Balsam.
Erfolg garantirt innerhalb 4—8 Wochen. Für b!eSaud

völlig unschädlich. Atteste werden nicht inehr veröffentlicht^
Versandt diskret , auch gegen Nachnahme . Per
Dose bl. 2. 50. Direkt zu beziehen von Pertrl Kosle«
Frankfurt a/M., Echlllerstrastc 12. 065 Jetzt

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallbergei) in Stuttgart.


	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

